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cvluSVEvettrsNGSM sm ZVNßKHsri'g
Zahlreiche Schaufenster zertrümmert

'Duisburg , 2. Oktober. 3m Laufe des Donnerstag
abend kam es an verschiedenen Stellen der Stadt zu
erheblichen Ausschreitungen . Nachdem es der Polizei
gelungen war, größere Ansammlungen in der Innen¬
stadt zu zerstreiten, trieben kleine Trupps hier und da
ihr Anwesen - So wurden an einem Ahrwarcngeschäft
und einem Ledcrwarengeschäft je eine Schaufenster¬
scheibe zertrümmert . Weiter wurden die Schaufenster
eines großen Warenhauses zertrümmert und Aus-
lagen gestohlen . Auch im Stadtteil Wanheimerort
wurden die Fenster eines Kaffeegeschäfts und eurer
Bäckerei auf der Wanheimerstrahe und an mehreren
Geschäften auf der Düsseldorfer Chaussee ebenfalls die
Schaufenster zertrümmert . Die Polizei war überall
schnell zur Stelle , doch sind die Täter in jedem Fall
unerkannt entkommen.

ZVreSdenexKornrnunSstensiihrer
verHaslst

Dresden , 2. Oktober. Auf Ersuchen des Obcr-
reichsanwalts wurde der Schriftleiter der ,.Arbeiter¬
stimme" und Dresdener Kommunistenführer Bruno
Goldhammer verhaftet und wegen Hochverrat nach
Leipzig gebracht. Goldhammer verbüßte bereits eine
einjährige Festungshaft wegen politischen Vergehens.

LLnruhen im BwembN
Auf einer KGG.-Versammlung wurden in stürmischer

Sitzung Beschlüsse gefaßt, die praktisch auf größere politische
Unruhen im hiesigen Freihafen hinauslaufen würden. Line
größere Kommunistenhorde machte sich auch pünktlich an die
„Arbeit". Nur das rechtzeitige Eingreifen der Polizei ver¬
hinderte gestern größere Tumulte ; so blieb es bei einzelnen
Reibereien. Während des ganzen gestrigen Tages besetzten
stärkere Polizeiposten die Eingänge zu den bremischen Häfen,

um zu verhindern , daß, wie in letzter Zeit üblich, ortsfremde
randalierende Elemente sich an die Ladeplätze, in die Schup¬
pen und auf die Schiffe drängten , um dort in ihrer Art
heftigste kommunistische Propaganda zu machen.

MsmmezMsMLH er «Streik in »NnHrseviet
Essen, !. Dkt . In der Morgenschicht vom Donnerstag

hat sich, wie der Lergbauverein mitteilt , das Streikbild auf
den Zchachtanlagen des Ruhrgebietes wie folgt geändert:
Bergrevier: Schachtanlage: Zechenbelegschaft: Es fehlen

Hamm Radbod 825 629
Hamm Sachsen 780 536
Lünen Waltrop 520 101
Lottropp Posper 1 - 2 1646 76
Essen 2 Friedr .-Ernestine 425 96
Essen 3 vereinigte Welheim 725 252
Duisburg Fricdr . Thpssen 5 - 8 661 292
vinslaken Friedr . Thnssen 2 -5 1415 315
Dinslaken Neumühl 1 -2 i122 134
Krefeld Friedr .-Heinrich 1780 643
Krefeld Niederreh. Berg 686 537

Auf den einzelnen Zechen, die am Mittwoch im Streik
! standen, ist am Donnerstag die Belegschaft fast ganz oder
doch zum größten Teil wieder angefahren , während auf
einigen Zechen infolge der kommunistischen Propaganda der
Streik entfacht worden ist. Im ganzen gesehen, kann der
Streik bei seiner geringen Ausdehnung als unerheblich bezeich¬
net w.rden. Auf mehreren Schächten sind zum Streik hetzende
Betriebsratsmitglieder fristlos entlassen worden.

HereMsetznms vsr
NrvettSiosen -LinterstntzsINSSdaner

Berlin , 1. Okt. Der Vorstand der Reichsanstalt
für Arbeitslosenversicherung und Arbeitsvermittlung
hat am Donnerstag nachmittag beschlossen, die Anter-
stützungsdauer von 26 auf 20 Wochen herabzusetzen̂,
bei Saisonarbeitern auf 16 Wochen . 'Diese Maßnahme
erfolgte bei einer Annahme eines Höchstsatzes an Ar¬
beitslosen von 6v? Millionen-

Nuth die Düüeldorfer „Bolküvarole"
vervoten

Koblenz, 1- Okt. Der Oberpräsident der Rhein¬
provinz hat die Düsseldorfer nationalsozialistische Zei¬
tung „Volksparole " wegen Gefährdung der öffentlichen
Sicherheit bis zum 24. Oktober verboten.

Neues « ervot der „Noten Erde"
ftte vier Worden

Bochum , 1. Okt. Die nationalsozialistische Tages¬
zeitung „Rote Erde " in Bochum ist durch Verfügung
des Oberpräsidenten in Münster auf die Dauer von
vier Wochen , ab 30 . Sept ., wegen Verstoßes gegen
die Notverordnung des Reichspräsidenten verboten
worden.

Geplatzt r
Berlin, 1. (Oktober. Die bisherigen sozialdemokratischen

Abgeordneten Ströbel , Ziegler, Siemsen, portune , Seydewitz
und Rosenfeld haben am Dienstag dem Reichstagsbüro offi¬
ziell mitgeteilt, daß sie nicht mehr -er sozialdemokratischen
Fraktion angehören. Der bisherige sozialdemokratische Ab¬
geordnete Gettinghaus  hat sich als Fraktionsmitglied
der Rommunisten angemeldet. Die sechs Abgeordneten der
SozialdemokratischenPartei , die den Rern der neuen Sozia¬
listischen Arbeiterpartei bilden wollen, haben durch ihre Ab¬
meldung beim Keichstagsbüro zwischen sich und der Sozial-
demokratischen Partei den Trennungsstrich gezogen.

einberufen
'Der Frakkionsführer unserer Reichstagsfraktion,

Pg . Dir. Frick, hat sich heute bei dem Reichskanzler
Dr - Brüning anmelden lassen.

Dr . Frick will insbesondere gegen die Verbote
nationalsozialistischer Zeitungen  protestieren . Gleich¬
zeitig aber soll darüber gesprochen werden , was die
Reichsregierung zu tun gedenke, um dem Mord-
terror  gegen Angehörige der nationalsozialistischen
Partei zu begegnen . Er wird darauf hinweisen , daß
seit 1923 die Nationalsozialisten 200 Tote auszuweisen
hätten , davon fast ein Fünftel im Jahre 1931 . Der
Fraktions borst  a n d der nationalsozialistischen
Reichstagsfraktion ist für Sonnabend dieser Woche in
den Reichstag einberufen worden - Er wird den Ter¬
min für die nächste Fraktionssitzung im Reichstag
bestimmen, die in der kommenden Woche statt¬
finden soll-

Man erfährt in Berliner unterrichteten Stellen,
daß die Reichsregierung eine Notverordnung Plane,
durch die auf Grund des Artikels 48 der Neichsver-

!fassung besondere und verschärfte Strafen wegen Ver¬
gehen gegen Hochverrat, Verbreitung illegaler Schrif-
zten, Teilnahme an verbotenen und nicht angemeldeten
jVersammlungen und Aufzügen , Umgehung von Zei¬
tungsverboten , Schließung von Sammelstätten staats-
gefährlicher Betätigung und Bestimmungen über die

!Festnahme auf frischer Tat bei Waffendelikten vorge¬
sehen werden sollten.

Der WettUrtrtfsHastSketea
Ende der Weltwirtschaft

Dr. von Renteln,  Fachrefrrent für währungs- un-
Finanzpolitik in der Reichsleitung der N.S.D.A.P.

Englands Lage weist mit derjenigen Deutschlands viele
schicksalhafte Gemeinsamkeiten auf . Ebenso wie Deutschlands
Finanzreserven, so wurde auch der englische Geldmarkt von
Paris her unter Feuer genommen. Auf Grund der ungeheuren
französischen Goldreserven wurde der Pfundkurs berannt und
dadurch das Gold der Bank von England abgezogen. Dann
trat Paris als Helfer in der Not auf , lieh England Gold und
das Spiel konnte von vorne beginnen. Das ganze führte zu

' einer steigenden Verschuldung Englands an Frankreich.
Allein seit Mitte Iuni dieses Iahres sind über 200 Milli¬

onen Pfund , als omehr als 4 Milliarden RM . vom Londoner
Markt abgezogen worden. Am l8 . und ly . September, also
an nur zwei Tagen waren es 27 Millionen Pfund oder weit
mehr als eine halbe Milliarde RM.

Da holte Englands Regierung am 20. September zum
Gegenschlag aus . Das Goldwährungsgesetz vom Iahre l925
wurde aufgehoben und das englische Pfund vom Goldstandart
gelöst.

Man muß sich die Gründe und die Folgen dieses Schrit¬
tes genau vergegenwärtigen , um seine Bedeutung zu erkennen.
Die englischen Ueberlegungen waren etwa folgende: Auf
Grund seines Goldreichtums zerrüttet Paris im Wege über
die Goldgrundlage der englischen Währung die Finanzkraft
Englands und treibt die Wirtschaft des Inselreiches in den
Zusammenbrach. Diese Möglichkeit wollen wir Frankreich
dadurch nehmen, daß wir die englische Währung von ihrer
Goldgrundlage lösen.

Das bedeutet zweierlei: Einmal sank das Pfund gegen¬
über dem Gold im Werte. Da England aber immer noch in
hohem Maße ein Gläubigerland ist, so verringern sich da¬
durch nicht nur seine Pfundschulden, sondern auch seine Pfund¬
guthaben. Die Schulden hat aber England, abgesehen von
Newpork, vor allem in Paris . Allein in den letzten Wochen
hat England an diesen Plätzen für 80 Millionen Pfund Schul¬
den aufgenommen. Der Schlag mußte also trotzdem sitzen.
Man spricht ganz allgemein davon, daß die Bank von Frank¬
reich insgesamt über 200 Millionen Pfund -Guthaben und
-Devisen verfügt . Das sind mehr als 4 Milliarden RM . Bei
einer Kurssenkung von 20 Prozent für das Pfund bedeutet
das einen Verlust von fast einer Milliarde RM . - - einen Ver¬
lust, der auch die Bank von Frankreich und die französische,
Rreditwirtschaft ernstlich erschüttern muß. Damit hat England
eine Schlacht gewonnen. Es ist kein Zufall, daß gerade jetzt
eine der größten Sanken Frankreichs, die „Banque National
de Tredit" zusammenbricht.

Ein vergleich mit Deutschland lehrt, daß es bei einem
ähnlichen vorgehen solche Nachteile nicht zu tragen braucht,
da die Reichsmark nicht eine solche internationale Rolle spielt,
wie das Pfund . Deutschland hätte diesen Schlag schon lange
führen können - vorausgesetzt, es hätte eine entsprechende
Regierung. Der aus Böswilligkeit oder wirtschaftlicher Un¬
kenntnis stammende Einwand, daß Deutschland Goldschulden
und nicht Markschulden im Auslande hat, ist völlig hinfällig,
denn ein solcher Schritt ist selbstverständlichmit der Erklä¬
rung eines Auslandsmoratoriums verbunden. Der Warenver¬
kehr im Außenhandel ist dabei erwiesenermaßen aufrecht zu
erhalten.

Die Loslösung Englands vom Goldstandard hat aber an¬
dererseits noch weitergehende, vorteilhafte Folgen. England
steht mit diesem Schritt nicht allein da. Australien und Neu¬
seeland haben ihn bereits getan. Irland und Indien tun ihn
jetzt. Ebenso Kanada. Südafrika muß, obschon es nicht will,
zwangsläufig folgen. Damit ist das ganze britische Imperium
vom Goldstandard herunter . Aber auch alle anderen Länder,

>die über ungenügende Goldreserven und einen schlechten Kapi-
i talstatus verfügen, werden denselben Weg gehen müssen. Es
ist nur eine Frage der Zeit. Außer Amerika und Frankreich
und wahrscheinlich Holland, Belgien und der Schweiz, wer¬
den aste Länder die Goldwährung verlassen müssen. Das Habs»
die ^Financial News" begründet und man kann sich es an
den fünf Fingern abzählen. Die Länder aber , die am Golde

^festhalten, werden ungeheure Verluste am Absinken des Kurs-
i wertes der anderen Währungen erleiden.



Der Damm ist gebrochen , die ausströmenden Wasser sind

.nicht mehr aufzuhalten . England hat die erdrückende Rette
des immer knapper werdenden und im werte steigenden Gol¬

des mit einem mächtigen Schwerthieb durchschnitten . Das

ganze Weltgold -Währungsgefügc platzt damit auseinander.

Bedeutet das eine Inflation in den Ländern , deren

Währungskurs gegenüber dem Golde zurückgeht?

Keineswegs . Das bedeutet nur , daß diese Währungen der

widersinnigen Wertsteigerung des Goldes nicht folgen und es

durch ihr Absinken zum Teil wieder gutmachen. Die von
Paris aus künstlich immer mehr verengerte Golddecke , die

alle Wirtschaft zu erdrosseln drohte , ist durch England zum

Auseinanderplatzen gebracht worden . Es läßt sich mit Gewiß¬

heit sagen , daß dies der Todesstoß gegen die internationale

Gültigkeit der Goldwährung war . wie das Silber einst als

Währungsgrundlage ausgeschaltet wurde , so ist das Gold jetzt

zu Fall gebracht worden.
England hat in der sehr richtigen Erkenntnis gehandelt , daß

nicht das Gold zum Herrn der Wirtschaft werden darf , son¬
dern die Wirtschaft Herr des Goldes sein muß.

Der entscheidende gesamtwirtschaftliche Vorgang wird aber

noch nirgends erwähnt . Die Dinge liegen doch so, daß sich eine

Reihe von Ländern von der zu knappen Golddecke gelöst haben
und dadurck ihre Wirtschaft wieder in Gang bringen . Die

Golddecke zieht sich im wesentlichen auf einige Länder zu¬

rück. für die sie weitgehendst ausreicht . Die künstliche Ver¬

knappung des Goldes hört auf . Das Gold sinkt im Wert.
Das ist entscheidend.
Man sieht bereits die ersten Anzeichen . Nicht nur in

England erleben wir eine schnelle Steigerung der Kurse , die

angeblich „inflationistischer Natur " ist, sondern auch in New-

pork und in Paris klettern die Kurse in die höhe - und hier

tzmn die Hausse mit demselben Recht „inflationistisch " ge¬

nannt werden . Gewiß sind es vor allem flüchtende Kapitalien,
die dorthin strömen und die Nachfrage erhöhen , also auch die

Kurse steigern . Aber gerade unter dem Druck dieser wachsen¬

den Kaufkraftmenge sinkt der Wert der Goldkrafteinheit . Es

ist eine Goldinflation . Das Gold fällt im werte . Das ist der

zweite Schlag gegen den aufgehäuften Goldschatz. Nicht um¬

sonst schreibt der „Daily Erpreß " vom 2Iten : „wenn die
Goldwährung nicht nur in England , sondern auch in anderen

europäischen Ländern aufgegeben würde , dann würden die
Goldvorräte in den Gewölben der Bank von Frankreich und

der Bundes -Reserve -Bank nicht mehr den Platz wert sein , den

sie einnehmen ."
Damit ist Englands tiefste Absicht klar ausgedrückt : Eng¬

land hat den' Kampf um seine politische Handlungsfreiheit und
wirtschaftliche Unabhängigkeit aufgenommen . Die Front ge¬

gen die Goldfesseln von Paris und waalstreet marschiert auf.

Deutschlands Platz ist an der Seite Englands.
Das bedeutet : Die Regierung Brüning hat abzutreten.

Zeder Tag , den sie am Ruder bleibt , verschlechtert die Lage

Deutschlands.
warum?
Deutschland muß vom Goldstandard abgehen . Die Re¬

gierung Brüning kann das niemals wagen , wollte sie das

tun , so würde das die Inflation bedeuten , denn sie hat nicht
die Stärke , und sie hat nicht das vertrauen , sie hat nicht die

politischen Voraussetzungen die dazu nötig sind. Sie kann sich

ihrer Natur nach garnicht zu den einschneidenden Maßnahmen
entschließen , die zur Verhinderung der Inflation und zur Auf¬

nahme des Kampfes gegen die Vorherrschaft Frankreichs und
des internationalen Finanzkapitals notwendig sind.

Das kann nur die Bewegung in der sich der deutsche Frei-

heitswillc verkörpert , eine Bewegung , die seit ihrem Beginn
die Entwicklung , die heute offen vor den Augen aller Welt

liegt , vorausgesagt und die nötigen Waffen geschmiedet hat.

Noch nie seit lyl8 haben sich Deutschland so günstige Aussichten
und Möglichkeiten eröffnet , wie heute . Nur eine nationalso-

s . « ktover 1931 Uraufführung:
KSntg HeinrtMS A « ferftey « ns

oder r Eine faveühafie Sthrevung

Herr Pastor Frick von der Deutschen Bolkspartei
hat auf die Mitgliedschaft in der Bürgerschaft ver¬
zichtet, wobei er als Grund angegeben hat . daß er auf
diese Weise für Herrn Senator a . D - Bömers den
Weg in die Bürgerschaft frei mache . ,

Diese Meldung ist sehr interessant . L>ie sollte
eigentlich unter der Ueberschrift : „Der Mohr hat ferne
Schuldigkeit getan . ,Der Mohr kann gehn , gebracht
werden , denn die Deutsche Volkspartei hatte Herrn
Pastor Frick erst bei Aufstellung ihrer Kandidatenliste
aus der Deutschnationalen Partei herübergelotst , weil
sie einen Pastoren auf ihrer Liste haben wollte . Und
nun wurde der Mann bei der ersten Gelegenheit ge¬

opfert geopfert für König Heinrich , den Verflossenen.
Bremer , paßt auf!
Hier wird ein Stück gespielt , wie es die Geschichte

Bremens noch nicht erlebt hat : ein Kabinettstück volks-
parteilicher Unverfrorenheit ! Je gewagter die Unter¬
nehmungen , je katastrophaler ihrA usgang , je unhalt -,
barer die Stellung , desto anmaßender der Ton und das
Auftreten der Bremer Fraktion der Deutschen Volks¬
partei ! Eine glänzende Regie , ein Stab geschulter
Schauspieler und eine gefügige Presse haben sich noch
immer bewährt . Warum nicht auch dieses Mal?

Als Herr Bömers zurücktrat , stand Bremen vor
einem Abgrund . Abgrund und Rücktritt stanÄen in
ursächlichem Zusammenhang . Baisse ! Daher war es
begreiflich , daß Herr Bömers anschließend den Ein¬
druck eines gebrochenen Mannes machte . Aber seit
einiger Zeit erscheint er wieder als der alte aus der
Zeit . da man ihn König Heinrich nannte . Er hat sich
ebenso schnell erholt wie ein Schauspieler , der am
Schlüsse des zweiten Aktes als Sühneopfer fällt , und
der zu Beginn des dritten Aktes in einer anderen Rolle
kerngesund wieder auftritt . Aus der Asche erhebt
sich der Vogel Phönix . Der Senator Bömers ist tot!
Es leben das Bürgerschaftsmitglied Bömers ! Hausse!
Hausse ! Hausse!

Aber damit aus der Tragödie vollends eine Ko¬
mödie werde , muß noch ein Akt folgen . Er beginnt
mit der Zitierung des 8 ^ 'l der Verfassung der freien
Hansestadt Bremen:

Die Senatsmitglieder können nicht gleichzeitig
der Bürgerschaft angehören.

Ist ein Bürgerschaftsmitglied in den Senat ge¬
wählt und daraufhin gemäß Absatz 1 aus der
Bürgerschaft ausgetreten , so hat es , wenn es von
dem Amt eines Senatsmitgliedes zurücktritt , das
Recht , wieder in die Bürgerschaft als Mitglied
einzutreten ; das nach dem betreffenden Wahl-
vorschlage zuletzt in die Bürgerschaft eingetretene

zialistische Regierung kann sie in einen Erfolg ummünzen,
kann Deutschland vom politischen und wirtschaftlichen Druck

befreien , kann die Arbeitslosigkeit in schnellem Tempo ver¬

mindern und Arbeit und Brot schaffen.
Ieder Tag der Verschleppung der Entscheidung bedeutet

für das deutsche Volk unwiederbringliche Verluste . Die Ver¬

zögerung ist umso zweckloser und unsinniger , als der Gang der

Geschichte sich doch nicht mehr aufhalten läßt:
Die deutsche Freiheit kann nur die deutsche Freiheitsbe¬

wegung , kann nur Deutschlands Freiheitskämpfer Adolf hit-

lier bringen!

Mitglied hat dafür aus der Bürgerschaft auszu¬
scheiden.

Das gleiche gilt , wenn ein Senatsnntglred m
die Bürgerschaft gewählt , aber mit Rücksicht auf
Absatz 1 nicht in die Bürgerschaft eingetreten ist,
für den Fall seines späteren Rücktritts vom Amt
eines Senatsmitgliedes.
Wie man sieht , wird die Handlung scheinbar wieder

verwickelter . Der ahnungslose Zuschauer erschaudert
zutiefst , da das freiwillige (heldische ) Opfer des Pastor
Frick umsonst gebracht zu sein scheint . Er ist namlrch
nicht „das nach dem betreffenden Wahlvorschlage zu¬
letzt in die Bürgerschaft eingetretene Mitglied ." Das
ist nämlich Herr Dr . Hugo Gebert-  Aber da liegt
je gerade der Trick des geniösen Erfinders dieses
Stückes . Hugochen ohne Mandat könnte gefährlich
werden . (Möchte er doch Präsident der Bürgerschaft
werden !) Darum nicht Dr Gebert  sondern Pastor
Frick . Und für den zieht nicht Herr Bömers ein,
sondern Herr Landgerichtsdirektor Dr . Steengrafe , der
nächste Ersatzmann . Nunmehr ist Herr Dr . Steengrafe
„das nach dem betreffenden Wahlvorschlage zuletzt in
die Bürgerschaft eingetretene Mitglied " . Und damit
ist dem Senator a . D . Bömers der Weg wirklich frei
gelegt , das happ end ist gesichert , das Stück ist aus

Fabelhaft ! Nicht wahr ? So etwas hat es in
Bremen noch nicht gegeben ! So etwas ist auch in
Bremen nur zum Freimarkt möglich . Direktor Wie-
gand vom Schauspielhaus platzt vor Neid , weil man
ihm im Konventsaal der Börse doch noch überlegen
ist- Auch wir empfinden das Befreiende dieses happy
end 's und , nachdem wir unsere Lachmuskeln wieder
in unsere Gewalt gebracht haben , erlauben wir uns,
auf folgendes Nachspiel aufmerksam zu machen.

Soweit uns bekannt , hat Herr Pastor Frick am
1. Oktober verzichtet , nicht etwa am 30 - September.
Infolgedessen hat ihm das Büro der Bürgerschaft ge¬
mäß 8 2 Ziffer 1 des „Gesetzes über die Gewährung
einer Aufwandsentschädigung an die Mitglieder der
Bürgerschaft " die Aufwandsentschädigung in Höhe von
Mark 50.— auszuzahlen . Laut Z 3 desselben Gesetzes
ist weder ein Verzicht auf die Aufwandsentschädigung'
zulässig noch der Anspruch darauf übertragbar . Herr
Pastor Frick muß also das Geld annehmen . In der¬
selben Lage aber befindet sich das Büro der Bürger-
schaft gegenüber Herrn Dr - Steengrafe und dieser selbst,
sobald er das Mandat angenommen hat - Unh nicht
anders ist die Lage bei Herrn Bömers . Das aber be¬
deutet : zweimal Mark 50 — gleich Mark lOO.— mehr
als im Etat für Aufwandsentschädigungen b-ewilligt
wurden.

Auch das dürfte in der Geschichte der bremischen
Bürgerschaft neu sein . Wenn sich nun für die Nach-
bewilligung keine Mehrheit finden sollte ? Nun , dann
ist der Verfassung ebenso wenig Genüge getan , wie
mit der verminderten Mitgliederzahl der Bürgerschaft.
Weiter nichts ! Vtzrfassungsverletzungen stören das
System bekanntlich nicht , wenn ihre Behebung ihm
ungelegen ist. 2m übrigen trieft man von Verfassungs¬
treue.

Wervt für die « RÄ

Ein öeutsches Schicksal in Lagebuchblättern
von vr . Josef Goebbels

29

7. Iuni.
Stellte man Christus wieder her , so, wie er war , vielleicht

wäre er unsere Erlösung.
lO. Iuni.

vor mir ersteht ein neues Vaterland.
Dieses Vaterland lerne ich wieder lieben . Und je schmach¬

voller seine Schmach ist, desto glühender wird meine Glut
zu ihm.

wenn ich den neuen Menschen suche, so suche ich zuerst
dek deutschen Menschen.

In die Scholle dieses Vaterlandes will ich mich verwur¬
zeln . Es ist die Mutter meiner Gedanken und Sehnsüchte.

wir wollen nicht blind sein gegen seine Fehler und

Mängel . Aber lieben wollen wir auch die , weil sie unsere Feh¬
ler und Mängel sind.

Der neue Nationalsozialismus will Deutschlands Zukunft,

nicht die Restaurierung einer einmal zerbrochenen vergangm-
heit.

was heißt das , Nationalismus : wir stehen zu Deutsch¬
land , weil wir Deutsche sind, weil Deutschland unser Vater¬
land , die deutsche Seele unsere Seele ist, weil wir alle ein Stück
der Seele Deutschlands sind.

Ich hasse die Maulhelden , die die Worte Vaterland und

Patriotismus immer so breit im Munde führen.

Vaterland : das muß für uns wieder etwas Selbstverständ¬
liches werden.

Unsere ganze deutsche Geschichte ist nichts anderes als

eine fortlaufende Kette des Kampfes der deutschen Se ?le gegen
ihre Widersacher.

Faustisch ist die deutsche Seele ! In ihr liegt der trieb¬

hafte Zug zur Arbeit und ihren Möglichkeiten und die ewige
Sehnsucht nach Erlösung vom Geiste.

Es gibt eine deutsche Idee , so wie es eine russische gibt.
Diese beiden werden sich einmal messen um die Zukunft

15 . Iuni.
Rußland ist eine Gefahr für uns , die wir überwinden

müssen . Aber wir müssen sie kennen , wenn wir sie überwinden
wollen.

Erst jetzt komme ich allmählich dazu , Iwan Wienurowsky
in seiner Wesenheit zu sehen.

Er ist ein sehr unglücklicher Mensch . Der panslawismus
hat ihn zugrunde gerichtet.

Ich habe Iwan Wienurowsky noch nicht unter mich
gebracht.

Der Kampf , der heute Europa durchtobt , ist ein Kampf

zwischen sich neubildenden aristokratischen Schichten.
Iedes Zeitalter wird , wenn es historischen Rang hat , von

Aristokratien gestaltet.
Aristokratie --- die Besten herrschen . ^

Niemals regieren die Völker sich selbst. Diesen Wahn¬
sinn Hot der Liberalismus erfunden , hinter seiner Volkssouve¬

ränität verstecken sich nur die gerissenen Schelme , die nicht
erkannt sein wollen.

wie man sieht , ein billiger Schwindel , auf den nur ein
Strohkopf hereinfallen kann.

Die Masse siegt , welch ein Wahnsinn ! Genau so, als

wenn ich sagen wollte : der Marmor macht das plastische

Werk . Kein Kunstwerk ohne Schöpfer ! Kein Volk ohne
Staatsmann ! Keine Welt ohne Gott!

Die Geschichte ist ein Ablauf von männlichen Entschei¬
dungen . Nicht Armeen siegen , sondern Männer mit Armeen.

Europa wird neugestaltet von den Völkern , die am

ehesten den Massenwahnsinn überwinden und zurückfinden
zum Persönlichkeitsprinzip.

Die neue Schichtung der Aristokratie geschieht allerdings

auch auf Grund neuer Gesetze. Tradition wird abgelöst durch

Leistung . Der Beste ! Dieser Titel wird nicht ererbt , sondern
erworben.

Genies sind immer nur höchste Ausdrucksformen des
Volkswillens . Sie stellen gewissermaßen die Inkarnation eines
schöpferischen volkstums dar.

Keine Eiche wächst ohne Loden , Wurzel und Kraft.
Kein Mann kommt aus dem Wesenlosen . Das Volk ist sein

Boden , die Geschichte seine Wurzel , das Blut seine' Kraft.
Große Ideen werden immer von Minderheiten durch-

gefochten . Am Ende aber begründen sie einen Zustand,
dem ganze Völker ihre Existenz verdanken.

Kunstwerke , Erfindungen , Ideen , Schlachten , Gesetze und

Staaten — an ihrem Anfang und Ende steht immer der Manm

Die Rasse ist der Nährboden aller schöpferischen Kräfte.

Die Menschheit , das ist eine Annahme . Wirklichkeit ist nur

das Volk . Die Menschheit ist nichts anderes als die Vielheit

von Völkern . Das Volk ist organisch . Die Menschheit ist nur
organisch geworden.

Organisch sein , das heißt die Fähigkeit in sich berge »,

organisches Leben zu erzeugen.
Der Wald ist nur eine Vielheit von Bäumen.
Ich kann nicht die Völker vernichten und die Menschheit

erhalten , ebensowenig wie ich die Bäume ausrotten kann , um

den Wald zu schonen.
Bäume , das heißt in der Gesamtheit Wald.
Völker , das heißt in der Gesamtheit Menschheit.
Ie mächtiger die Eiche wächst, um so schöner wird sie

den Wald zieren.
Ie umfassender ein Volk ist, um so lebendiger dient es

der Menschheit . . .
Alles andere ist erdacht , nicht gewachsen . Deshalb hält

es vor der Geschichte nicht stand.

Eine Minderheit wird dann , wenn sie die Besten um¬
schließt, das deutsche Schicksal wenden.

Wir müssen also mutiger , klüger , radikaler und charak¬
tervoller sein als die Mehreren, - dann werden wir mit auto¬

matischer Sicherheit siegen.
Daß in anderen Völkern der Abschaum regiert , das soll

uns Kein Kopfzerbrechen machen . Um so eher haben wir
Aussicht , uns durchzusetzen.

haben die Kühnsten das heft in der Hand, so sollen sie i
offen heraus sagen : wir üben die Diktatur aus . wir über - :

nehmen dafür die Verantwortung vor der Geschichte — wer
wirft den ersten Stein auf uns?

haben die Feiglinge das heft in der Hand , so sagen sie:

das Volk regiert ; drücken sich vor der Verantwortung und ?

steinigen den, der gegen diese Heuchelei Front macht. ;

herrschen wird immer eine Minderheit . Das Volk hat

nur eine Wahl , ob es unter offener Diktatur der Kühnen j

leben oder unter heuchlerischer Demokratie der Feigen sterben
will . !

Eine Rechnung , die so einfach wie logisch ist.

(Fortsetzung folgt ).
V



Aus aller Welt Zweierlei r
^Nitzstünbe veirn VSttervund

Genf . 2n der Geschäftsführung der Bauarbeiten
für das Bölkerbundspalais sind durch eingehende Un¬
tersuchungen des Kontrollausschusses schwe. e M tzstände
aufgedeckt worden . Der ursprüngliche Voranschlag für
den Bau des prachtvollen Gebäudes sah einen Betrag von
28 Millionen Goldfranken vo!r . Die vertragsmäßig
mit der führenden Architektengruppe festgelegte Durch¬
führung der Bauarbeiten stieß jedoch schon seit län¬
gerer Zeit auf Schwierige ten , da die Architektengruppe,
die sich aus zwei französischen , einem schweizerischen
Architekten zusammensetzt , unter sich noch keine Eini¬
gung feststellen konnte und da weiter gegen die ein¬
seitige Vergebung der großen Bauaufträge an die In¬
dustrien der einzelnen Länder von verschiedensten Seiten
Protest geltend gemacht wurde . Unvermittelt richtete
nun die Architektengruppe an den Völkerbund dlie
Aufforderung , die Bausumme von 28 Millionen zu
erhöhen , ohne hierfür irgendwelche Unterlagen oder
Begründungen vorzulegen . Der Antrag wurde im Kon

> trollausschuß und sodann im Haushaltsausschuß mit
größter Entrüstung abgelehnt . Infolge dieser Vorfälle
und Mißstände nahm der Aaushaltsausschuß eine un¬
gewöhnlich scharfe Entschließung an , in der jede weitere
Erhöhung des Baufonds kategorisch abgelehnt und
sogar eine Revision der mit der >Architektengruppe
abgeschlossenen Verträge , die den Architekten einen
Verdienst an der nicht begrenzten Bausumme zusichern,
gefordert wird.

Diese Vorgänge haben überall großes Aufsehen
erregt . Seit längerer Zeit bereits mußte man die ge¬
samte Durchführung der Bauarbeiten des neuen Völ¬
kerbundspalais als unhaltbar und dringend revisions¬
bedürftig ansehen . Es wird deshalb erwogen , die be¬
stehenden Verträge mit der Architektengruppe zu lösen
und den Bau des neuen Völkerbundspalais von Grund
auf neu zu regeln.

Moskau dementiert.
> Moskau , t . Gkt . An russischer amtlicher Stelle wird die

ist Meldung dementiert , daß Truppen der Koten Armee die
iß chinesisch-russische Grenze in der Nähe von Mandschuria über-
ch schritten hätten . Gb's stimmt?! Wer weiß es?

Arbeitswicderaufnahme im Danziger Hafen.
Danzig, l . Gkt . Der Danziger Senat hat heute vormittag

iz den abgeänderten Schiedsspruch für die Danziger Hafenarbeiter
ch für verbindlich erklärt . Die Gewerkschaften haben daraufhin
H erklärt , den Streik im Danziger Hafen abzublasen und die
ck organisierten Arbeiter aufzufordern , am morgigen Freitag
«7 früh die Arbeit im Hafen wieder aufzunehmen.

^ ö Iahre Zuchthaus gegen pelizrioberrvachtmeister
pohl beantragt.

Hamburg. I. Gkt. 3m Prozeß wegen des Anschlages auf
den Regierungsrat Lassally beantragte am Donnerstag der

K Oberstaatsanwalt gegen den Angeklagten, polizeioberwacht-
7i meister pohl wegen versuchten Totschlags 5 Jahre Zuchthaus.

Sensantioneller Pensionsgesuch
Recklinghausen, l . Gkt . Oberbürgermeister Hamm-Reck-

linghausen hat am Donnerstag dem Magistrat sein Pensions¬
gesuch eingereicht. Er begründet diesen Schritt mit seiner
Ueberzeugung, daß die Selbstverwaltung in Deutschland erle¬
digt und daher das wirken eines Bürgermeisters, wie er es
auffasse, zur Erfolglosigkeit verurteilt sei. Lr habe sich in
aufreibender Arbeit bemüht, der Stadt Necklinghausen in
ständiger Not Abhilfe zu schaffen, habe sich jedoch davon über¬
zeugen müssen, daß die Zentralstellen in Berlin die Städtenot
ins Untragbare steigerten. In diesem Kämpfe habe er seine
Kräfte nutzlos vertan . Er ertrage es nicht mehr, daß seine

Das Schwurgericht beim Landgericht III verkündete IReichsbannerverbrecher ungeheuerlich. Trotz der langen
am Mittwoch in dem Schwurgerichtsprozeß gegen vier
Nationalsozialisten des Sturmes 33 , gegen die seit dem
3- September verhandelt wurde , und denen zur Last
gelegt wurde , in der Nacht vom 31 . Januar zum
1. Februar den Arbeiter Otto Grüneburg erschossen, den
Arbeiter Riemenschneider durch einen Stich in den
Rücken und den Arbeiter Liere durch einen Armschutz
verletzt zu haben , das Urteil.

Der Schlachtergesell Paul Foyer  wurde wegen
vollendeten und versuchten Totschlags in Tateinheit
mit Raufhandel , wegen Vergehens gegen das Schuß-
waffengeseh und Vergehens gegen das Wafsenmiß-
brauchsgesetz zu

5 Jahren vier Monaten Zuchthaus und fünf
Jahren Ehrverlust

verurteilt.
Der Zimmerpolier Fritz Dommniug  erhielt

wegen versuchten Totschlags , wegen Widerstandes ge¬
gen die Staatsgewalt und wegen Vergehens gegen
das Schußwaffengesetz

zwei Jahre sechs Monate Zuchthaus und zwei
Jahre Ehrverlust.

Der Schmied Hermann Friede  wegen gefähr¬
licher gemeinschaftlicher Körperverletzung in Tateinheit
mit Raufhandel zwei Jahre Gefängnis.

Der Autoschlosserlehrling Conrad Dommniug
wurde auf Kosten der Staatskasse freigesprochen.

Der Staatsanwalt Dr - Stenig  hatte gegen Pg.
Foyer  sogar IOV2 Jahre Zuchthaus beantragt . Das
Urteil bleibt unter diesem Strafmaß . Trotzdem ist
es im Vergleich zu Urteilen gegen Rotmord - und

Dauer des Prozesses ist es
nicht gelungen , eine klare Uebersicht über den

Tatbestand zu gewinnen!
Für die Konstruktion des erschwerten Totschlages durch
den Staatsanwalt stellt das Gericht fest, daß Tötung
mit Vorsatz bei Pg - Foyer nicht nachgewiesen sei- Fest
steht , daß in der Nacht vom 31 - Januar zum 1. Februar
d- Is - die vier Angeklagten , die sich auf dem Weg
nach Hause befanden , mit mehreren Kommunisten zu¬
sammengestoßen sind und daß dabei die Angeklagten,
von denen

Foyer bereits einmal schwere Kopfverletzungen
durch Kommunisten davongetragen

hatte , sofort kräftig zugeschlagen haben . Es sind auch
verschiedene Schüsse gefallen . Eine Reihe davon waren
allerdings Alarmschüsse der Polizei . Ein Kommunist,
der als

Meisterboxer eines kommunistischen Boxvereins
bekannt und Mitglied eines Ringvereins gewesen war,
wurde , als er offenbar Verstärkung aus einem in der
Nähe gelegenen kommunistischen Verkehrslokal holen
wollte , von einem Schuß getroffen , an deren Folgen
er starb . Foyer will sich der Vorgänge nicht mehr er¬
innern können ; er war an jenem Abend von ver¬
schiedenen Freunden eingeladen gewesen . Fritz Domm-
ning gibt zu , einige Schreckschüsse abgegeben zu haben.

Angesichts dieses Tatbestandes und der Tatsache,
daß die Gegner des Nationalsozialismus und der
Nation von den Gerichten des Systems mit unbe¬
greiflicher Milde behandelt werden , muß das Urteil
des Schwurgerichts gegen die Kameraden vom
Sturm 33 als unerhört hart bezeichnet werden.

Warnungen und Mahnungen , die durch die eingetretenen Fol¬
gen als richtig bewiesen seien, ungehört verhallten . 3m Ge¬
genteil, weil die Stadt Necklinghausen sich früher geholfen
habe, als die Regierung das noch zu verhindern gesucht habe,
werde sie heute benachteiligt. Schließlich leite ihn auch noch
der Gedanke, seine Kräfte nicht weiterhin nutzlos aufzureiben,
wobei er an die unrichtigen und unsachlichenAngriffe denke,
denen er bei seiner Wiederwahl in einem Teil der presse und
auch bei einem Teil der Stadtverordneten ausgesetzt gewesen
sei. Er habe sich aus allen diesen Gründen Zenötigt gesehen,
sein Gesuch aus Pensionierung wegen Dienstunfähigkeit ein¬
zureichen!!

Reue Vanßulette
Schalterschkietzung der Mittelstandsbank A. G.

Berlin, I. Gkt. Die Deutsche MittelstandsbankA.G.,
Berlin, hat heute bis auf weiteres ihre Schalter geschlossen.
Einzelheiten über die Gründe der Zahlungseinstellung sowie
die höhe der passiven stehen noch aus . Eine Gläubigerver¬
sammlung ist auf Dienstag , den 6. Oktober , einberufen wor¬
den. Auch die Filiale in Görlitz hat ihre Schalter heute mor¬
gen nicht geöffnet. Das Institut steht bekanntlich der Wirt¬
schaftspartei nahe.

Einspruch-es Stahlhelms
, gegen das Ergebnis des Volksentscheids in Preußen.

Berlin, 50. Sept. Das Bundesamt des Stahlhelms hat
an das Wahlprüfungsgericht beim preußischen Landtag ein
Schreiben gerichtet, in dem gegen das Abstimmungsergebnis
des Volksentscheids auf Landtagsauflösung in Preußen , wie
es der Landeswahlausschuß festgestellt hat , Einspruch erho¬
ben wird. 3n dem Schreiben wird eine Anzahl von Gründen
aufgeführt , die nach Ansicht des Stahlhelms beweisen, daß
Uebergriffe im Sinne einer Abstimmungsbehinderung oder
irreführenden Beeinflussung durch die Behörden stattgefunden

haben, und daß die in der Verfassung vorgesehene Abstim¬
mungsfreiheit nnd das Abstimmungsgeheimnis bei dem Volks¬
entscheid verletzt worden sind.

Deutfeye Vresse verlangt Rufyevung
der HKresfenotverordnung

Berlitt, I. Gkt . Die Neichsarbeitsgemeinschaft der Deut¬
schen presse hat folgendes Telegramm an den Reichskanzler
örüning , den Reichsinnenminister Wirth , den Reichsfinanz¬
minister Dietrich sowie an Reichsaußenminister Turtius und
an den Staatssekretär im Reichsjustizministerium, 3oel, ge¬
sandt:

„Reichsarbeitsgemeinschaft der Deutschen presse hat am
24. September 3hre Aufmerksamkeit auf die schweren Gefah¬
ren gelenkt, die in der Pressenotverordnung für die Zeitungen,
die Allgemeinheit und für den Staat liegen. Das verbot der
„Neuen Badischen Landeszeitung" durch die badische Landes¬
regierung ist ein überzeugender Beweis dafür , welche Mög¬
lichkeiten des Mißbrauches die Pressenotverordnung auch in
der jetzigen Fassung noch gibt. Dieses verbot kann nur als
ein Mißbrauch des Verbotsrechtes geweitet werden. Daß of¬
fenbar auch Mitglieder des Kabinetts dies so beurteilen, be¬
weist das Eingreifen des Reichsinnenministers, das zur sofor,
tigen Aufhebung des Verbotes geführt hat . preußische Kund.
gebung zum Volksentscheidund verbot der „Neuen Badischen
Landeszeitung" sind hinreichende Beweise für die Unmöglich
keit, die Pressenotverordnung aufrecht zu erhalten . Bei aller
Würdigung der staatspolitischen Notwendigkeiten, den Miß¬
brauch der Pressefreiheit zu verhindern, erbittet die Reichs¬
arbeitsgemeinschaft der Deutschen presse erneut und ein-
dringlichst, die deutschen Zeitungen vor Eingriffen zu schützen,
die dem Sinn und Zweck des Gesetzes widersprechen und die,
abgesehen von den schweren wirtschaftlichen Schädigungen,
den deutschen Zeitungen nicht die Möglichkeit geben, ihre Auf¬
gaben im Dienste der Allgemeinheit so zu erfülle», wie es
gerade in der heutigen Zeit notwendig ist."

Gegenwartsfragen der ANusik
von Univ.-Prof . Dr . Hans Joachim Maser

Mit freundlicher Genehmigung der 3. G. Tot-
taschen Buchhandlung Nachfolger, Stuttgart , Ber¬
lin entnehmen wir den folgenden Abschnitt aus Pro¬
fessor Masers neuem Werk : „Die Epochen der
Musikgeschichte".

Sieht man die Gegenwartslage der Musik unter weiteren
Aspekten, so können die Einzelfragen nach der künftigen
„Richtung" der fachmännischenMusik als innere Angelegen¬
heit der Künstlerkreise von der Gesamtheit aus verhältnis¬
mäßig gleichgültig betrachtet werden. Es hat schon manchmal
Zeiten gegeben, wo das „Komponieren" bei weitem nicht das
Wichtigste an der Tonkunst gewesen ist, und wir scheinen
wieder in den Anfängen eines solchen Entwicklungsabschnit¬
tes zu stehen, ohne daß damit gleich das „Ende der musika¬
lischen Schöpferkraft" gekommen zu sein braucht; wenn auch
im heutigen Augenblick überall die Talente selten und die
Genies fast garnicht vorhanden zu sein scheinen.

vielmehr geht es jetzt um die Frage nach der Rolle und
Wirkung der vorhandenen Musik auf die „Partei der Ver¬
braucher", auf die Welt der Zuhörer und Genießer, wobei
wieder zwischen den (engeren) Kreisen der eigentlichen Mu¬
sikliebhaber und dem (weitesten) Lecken der Zeitgenossen
insgemein zu unterscheiden ist. Für erstere wird trotz Schwan-
kungen vorab wirtschaftlicher Natur auf die Dauer kaum
ernstlich zu fürchten sein.

Weit ernster scheint das Problem der Kunstfremdheit
oder der wachsendenMusikentfremdung bei den großen Mas¬
sen, beim heutigen Millionenmenschen. Was kann und soll
geschehen, um ihn in lebendiger Verbindung mit musikali¬
schen Werten zu erhalten , ihm solche sogar möglichst nachdrück¬
lich näher zu bringen ? Selbstmusizieren wäre naturgemäß
das ideale Ziel, um auf diesem Umweg zu tiefer wir¬
kendem Anhören wesenhafter Musik hinzuführen. Aber auch
bei allgemeiner Einrichtung und Pflege von Schulorchestern
wird das 3nstrumentalspiel in größeren Laiengruppen im¬

mer bald - wirtschaftlichwie begabungsmäßig seine Gren¬
zen finden. Das geborene Volksinstrument jedoch ist und
bleibt die menschliche Stimme, und als der naturgemäßeste
Rahmen zu tonkünstlerischer Laienbetätigung kann stets nur
der Volkschor gelten. So liegt denn wohl die Zukunft alles
volksmusizierens im Zeitalter und Kulturstadium der indu¬
striellen Entwicklung bei dem allgemeinen Thorwesen.
Wer für dieses gewonnen wird, und zwar in der hoffentlich
überall durchzusetzenden Form des bewußten Musizierens auf
Grund der Notenkenntnis , der wird nicht mehr — wohin
sonst die Entwicklung gefahrdrohend weist — in der ge¬
wohnheitsmäßigen „Berieselung durch Musikgeräusch" den
einzigen Daseinszweckder Musik sehen, sondern bis zu einem
gewissen Grad auch für die seelischen Wirkungen einer „nicht
bloß aus Klingklang bestehendenMusik" zu öffnen sein. Auch
dem weniger sozial Denkenden, der Musik nur von den
„großen Meistern" an rechnet, sei dies zu bedenken gegeben:
fast alle bedeutenden Tonsetzer sind aus Schichten hervor¬
gegangen, in denen ein gewisser Lrbmassenanteil an Musik-
haftem sich durch Volksliedergebrauch und volkstümliche Mu¬
sikausübung als lebenskräftig bewährt hat . Wollen wir also
auf künftige führende Musiker rechnen, so muß in diesen
kommenden Geschlechtern allgemein das Musikmachen lebendig
erhalten werden.

So ergeben sich von selbst zwei Gebiete als besonders
wichtig für die Zukunft ; das Thorwesen,  und seine un¬
entbehrliche Vorbereitungsanstalt : die Schulmusik.  Gb
dieses Thorwesen sich mehr in den Formen der heutigen
Singkreisbewegung oder in derjenigen der gemischten Gesang¬
vereine entwickeln wird, ist nicht so sehr wichtig und er¬
scheint fast mehr als eine Sonderfrage der wirtschaftlich¬
ständischen Zukunftsgestaltung. Man sage nicht: Oper und
Konzert haben sich überlebt oder würden von den Befür¬
wortern der Schulmusik- und Lhorbewegung geflissentlichfür
tot erklärt . 3m Gegenteil: wem daran lieLt, daß auch noch in
künftigen Dahrhunderten eine Musikkultur allgemeines Echo

finden soll, die über die platte Unterhaltungs - und Adler
kungswirkung hinaus Ewigmenschliches zu sagen hat , de
muß sich heute um die Aufforstung der Jugend - un
Volksmusik in dieser fast neuen, künstlerisch noch so gut wi
unbeackerten Menschheit als um eine Sache von höchster Trag
weite mühen, vielleicht hoffen wir es — wird die Musi
des einundzwanzigsten Jahrhunderts nicht ein brutaler Jazz
rausch sein, den ein Riesenlautsprecher durch die Fabrikei
und Tanzlokale der Welt sendet; sondern man wird unte
„Musik " vor allem gewaltige Thorhymnen der Schönheii
Kraft und Frömmigkeit verstehen, die in Sportstadien, Volk-
parks , in Tempeln auf Bergeshöhen in kaum merklicher, abe
doch unentbehrlicher Fachleutebeihilfe den Feiertag der Seel
adeln helfen; eine monumentale Laienkunst,  au
deren musiktechnische Bewältigung der Volksschul-Musikunter
richt der Zukunft wird hinführen müssen.

wir stehen heute erst in den Keimhaften Anfängen hierzu
in einem noch unsicher tappenden, von 'gutmeinender Kurz
sichtigkeit sogar vielbefehdeten Heroenzeitalter der musikali
schen Volkserziehung, deren Desperadomut sich zunächst au
einem zeitnotwendig — utopischen Irrweg wundläuft ii
dem Glauben, man könne und müsse die Millionen in de:
Schule an die große altheilige, unregierbar eigengesetzlich,
Individual -, Luxus- und Privatmusik der vergangenen Jahr
Hunderte Verständnishaft heranführen . Das größere zentral,
Ziel wird sich wohl erst später durchsetzen: diese Menschen mt
einer wahrhaft volksgerechten Musik der Zukunft (und de>
ferneren Vergangenheit: Lhoral, altes Volkslied) zum Beste,
in sich selbst zu bringen, sie sich selbst entdecken zu lehren
durch Mittel einer hochgesinnten, aus ihrer kerngemäße,
Wesenheit zu entwickelnden Musik. Auch dann und imme,
wird es (wie seit je) zweierlei Musiken geben: eine Tanz-
Gaff- und Spielmusik — und eine Musik, aus der man dcu
Ewigkeitsrauschen hinter  den Dingen erhorchen kann. De,
Kampf, die Sorge, das Ringen darf nur um die Entscheidunc
gehen, welche von beiden die Haupt-, welche die Nebenmufik
sein wird : ob die Gberflächenmenschheit oder das Prinzst
der seelischen Tiefenstrahlung den Sieg gewinnen soll.



Die Krankssrrter GHSLV

gegen den Ausschluß von Rosenfeld und Geydewiß

Frankfurt a- M ., 1. Oktober . 2n einer Mitgieder-
versammlung der SPD . Groß -Frankfurt sprach zu
dem Beschluß des Parteiausschusses auf Allsschluß
der Reichstagsabgeardneten Dr - Rosenfeld und Seyde-
wih u - a - Reichstagsabgeordneter Portune , der der
Opposition angehört . Portune versicherte , nach den
Anordnungen des Parteivorstandes zu handeln . FvNs
sein Ausschluß aus der Partei verfügt werden sollte,
werde er als einzelner Mann weiterkämpfen Im
übrigen erklärte sich Portune mit den beiden Ausge¬
schlossenen solidarisch.

Zum Schluß wurde eine Entschließung angenom¬
men , worin es u . a . heißt : Die Versammlung erbllcke
in dem Beschluß des Parteiausschusses und den Maß¬
nahmen des Parteivorstandes eine schwere Gefähr¬
dung der Einheit der Partei und verlangt Zurücknahme
dieser Maßnahmen . Die Einheit und Geschlossenheit
der Partei , die heute notwendig sei, werde gestarrt
durch eine Aenderung der Politik gegenüber Brumng
(Aha !) und durch Wiederherstellung der Meinungs¬
freiheit in der Partei.

Eine weitere Entschießung spricht Portune das
volle Vertrauen aus - — Ger Krach ist also nn bestell
Ganae!

Frage an einen Minister

In einer im Preußischen Landtag eingebrachten
Kleinen Anfrage erklärt der Abg - Kenkel -Ostpreußcn
(Dnat .), daß der preußische Laudwirtschaftsminister Dr-
Steiger in Ostpreußen entgegen ^ en bestehenden Vor¬
schriften einen Vierzehnender -Elchschausler abgeschossen
habe Ger Minister habe den Elch geschossen, obwohl
er durch den ihn begleitenden Landforstmeister Borg-
qrave vorher auf das Unzulässige seines Verlangens
hingewiesen worden war . Gas Staatsministerium unr^
gefragt , ob es der Ansicht sei. daß die gesetzlichen Vor¬
schriften zum Schutze des ostpreußischen Elchbestandes
für den preußischen Landwirtschaftsminister Dr . Steiger
nicht gelten , ob Dr . Steiger schon in Strafe genommen
sei und ob das Staatsministerium glaube , daß es der
staatsbürgerlichen Erziehung diene , wenn der Minister
die in seinem Ressort erlassenen polizeilichen Verord¬
nungen selbst trotz mehrfacher Warnung übertrete.

Vpuünövfe als Massen

Unter dieser Überschrift veröffentlichtdie Volkszeitung
folgende kleine Geschichte, die recht eindeutig die Zustände
in der SPD. beleuchtet.

vreslau , 1. Oktober . Um Mittwochabend versuchten etwa
60 durchweg jugendliche Mitglieder der oppositionellen Schutz¬
staffeln der SPD. gewaltsam in das Sekretariat der SAI.

einzudringen . Neichsbannerleute , die ihnen entgegentraten,
wurden mit Spucknäpfen beworfen . Schließlich bereitete em

Polizeiaufgebot der Schlägerei ein Ende und räumte das

Verbot 100

Ein nationalsozialistisches Jubiläum-
Mit dem Verbot des „ Angriff " auf 3 Wochen

ist seit Oktober 1930 von sten Gewalthabern dieses
Systems das 100 - Verbot nationalsozial,st,sch ^r Zer-
tünqen ausgesprochen worden . (Wir haben uns um
ein Verbot verzählt .) Somit kann die nationalsozia¬
listische Presse heute ein Jubiläum feiern - Die yochst-
Iubel - Iubilare sind der „Angriff " mit einem sieben¬
maligen . der „ Völkische Beobachter ',' und die „^ chle-
sische Tagesordnung " mit einem viermaligen Verbot.
Dreimal verboten waren das „Frankfurter Volksblatt .
die „Front " in München , die „Neue Nationalzeitung
in Augsburg , die „Niederrheinische Tageszeitung in
Geldern , die „Niedersächsische Tageszeitung " in Han¬
nover , die „Rheinwacht " in Wiesbaden und die „Rote
Erde " in Bochum . 46 Zeitungen mußten sich mit
einem ein - oder zweimaligen Verbot bescheiden . Der
„Nationalsozialistische Pressedienst " , der den größten
Teil der Parteipresse mit Aufsätzen speist, verfiel zwei-

Gewiß wurde in dieser Zeit auch manche kommu¬
nistische Zeitung verboten , aber der Hauptsache nach
richtete sich der Angriff der meist marxistischen Re-
giernngs - und Polizeipräsidenten gegen die Presse¬
freiheit der nationalsozialistischen Presse . Die Be¬
gründungen stützten sich zumeist auf die Notverordnun¬
gen , da nach Ansicht der derzeitigen Regierung ent¬
weder die „öffentliche Sicherheit und Ordnung " oder
das „Republikschutzgesetz " gefährdet war - Daß auch
der „Nationalsozialistische Pressedienst " zweimal ver¬
boten war , zeigt , daß man unsere Presse an der Quelle
fassen und diese verstopfen wollte . Ja selbst Karika¬
turen ging man zu Leibe - Es steht außer Zweifel,
daß die Parteipresse durch diese 100 Verbote wirt¬
schaftlich auf des schwerste geschädigt worden ist. Das
war auch das Bestreben von Denunzianten , wie der
„Republikanischen Beschwerdestelle " und des „Cen-
tralvereins Deutscher Staatsbürger jüdischen Glau¬
bens " , Der bekanntlich ein besonderes Büro für lleber-
wachung (lies : Denunzierung ), der nationalsozia¬
listischen Presse eingerichtet hat - An unseren , 100.
Jubiläum können wir aber stolz erklären , daß die
Absicht , unsere Presse wirtschaftlich kaputt zu machen,
trotz alledem nicht erreicht worden ist, sie wurde nicht
erreicht , weil die Opferwilligkeit der nationalsozia -
listischen Volksgenossen alle Verfolgungen überdauert-
Auch das Ziel , durch die Vernichtung der öffentlichen
Organe die Organisation der Partei zu treffen , blieb
unerreicht , denn während dieser 12 Monate verdoppelte
sich die Mitgliederzahl der NSDAP.

Das levenve AoMl
kann ntrHt nieyr zaylen

Ein merkwürdiger Kauz war es, der da kürzlich in llew
nork vor dem Kadi stand und sich verantworten sollte, wei
er seit längerem die Miete für die Wohnung der von ihn
getrennt lebenden Hrau nicht mehr gezahlt hatte. Achtund
siebzig Iahre ist John Gellatlp alt und doch heiratete ei
erst im vorigen herbst eine Dreißigjährige. Zwei Tag,
später lief ihm die junge Dame aus dem Hause, weil er ih,
doch ein wenig zu altmodisch war. Sie hatte wohl auch ge¬
dacht, er wäre reich. Denn genug Leute wußten, daß Iohr
einst nicht weniger als fünf Millionen Dollar gestiftet hatt,
um Kunstgegenstände kaufen zu können. Die junge Zrcui
mußte aber nun die Erfahrung machen, daß ihr lieber
Sohn keinen Pfennig mehr besaß außer einer kleinen und
zum Leben ungenügenden Nente eines verwandten. Sie be¬
hauptete nun vor Gericht, ihr Mann habe sein vermögen
nur versckenkt, um in den Augen seiner Mitmenschen als
Wohltäter' dazustehen, denn der Kuf, den er sich als sonder¬
barer Kauz durch sein vorsintflutliches Auftreten verschafft
habe, genüge ihm sicher nicht. Tatsächlichist John Gellatly
das lebende Zossil von Newyork. Der alte Herr kleidet sich
nämlich so, wie es vor einem Jahrhundert einmal Mode
war. In schwarzen Stiefeln mit weißer Stulpe, sahnefarbenen
Tuchhosen, hellblauem Schwalbenschwanz mit Messingknöp¬
fen und unendlich hohem schwarzen Zilzzplinder stolziert er
über den Sroadway, stolz darauf, seit sechzig Iahren nie
einen anderen Anzug getragen zu haben.

Freitag , 2. Oktober 193h
15.00 Wetter — 15.05 Dürfe — 15.30 Nachrichten - 15.40
Schiffahrt - 16,30 Eindrückeaus Norwegen - 17,15 vor¬
trug — 17.40 Buntes Programm — 18.30 Stunde der
werktätigen — 18.50 Erziehungsfunk — 19.25 Wetter
19.30 Klavier- und Geigenmusik der Romantik — 20.00
Konzert 21.45 Unterhaltungskonzert - In einer Pause
22.00 Nachrichten— 22.20 Aktuellem

Sonnabend, 3. Oktober (931
7.10 Märsche - 7.50 Wetter Ernährungsfunk Il .O^
Wunschprogramm 12.10 Wetter - 12.20 Börse — 12.30
Mittagskonzert 13.15 Wetter — 13.20 Schallplatten - (
15.00 Wetter - 15.05 Börse — 15.30 Nachrichten - 15.40
Schiffahrt 16.30 Leichte Musik — 17.30 Buntes prcst
gramm — 19.05 Wetter - 19.15 Dstpreuß. Heimatabend
20.15 Konzert - In einer pause 21.15 Erste Abendmeldun-!
gen. 22.25 Nachrichten— 22.35 Aktuelles 22.45 Tanzfunku

Herausgeber Kurl Thiele. M. d. R. Vernnlivorllichfür den redaküoneUrn,
Teil : Lianskarl von SicknrI: für den Anzeigen:»-!! C A. Mülüner: ni-'-nch.
in Bremen. — Bering: Bremer Nnlionniw.iinliniiche Zcilung. - Trml
Kempe>e-Cn T Iiiciereigeicllnbnüni. b. §>. Bremen Till nnnerlrng! eine--'
Manuslrwie übernimm: die Bedalrion keine Ber'rnunonnng Ane :n ne'
zur Rüchciiduiitz nichi oeivülchlel. - Raäidru.t nur »m .̂neile'n.!»,,,:. , r.e-

staliri.

Heute
Freitag 20 tlhr, 30. Abonnem-.Dorstellung

Ende ungef. 22.45 tlhr
Kleine Opernpreise!

Der Mantel von G . puccini
Hierauf: poloweher Tänze

aus der Oper „Prinz Igor " von Borodin
anschließend:

GlannI Schlecht von G puccini
Oper in 1 Akt

Sonnabend, 20 tlhr Ende ungef. 22.30
Zl . Abonnements-Dorstellung

Kleine Opernpreisel

Oper von G . Verdi
Kleine Opernpreise:

1. Rang u. Sperrsitz 4.—, 5.— u . 6. Mk.
2. Rang u. Parterre 2.50, 3 — u 4. - Mk.

3. Rang 4.25 und 2 - Alk.
Galerie 70 Pfg . und l .— Pik.

Sonntag 4Z tlhr, 3. Nachmittags-Vorst.
zu kleinen preisen SO Pig . bis 3,S0 Mk.

kÜN VkslLVNtNSUNH
49.30 tlhr, Ende ungefähr 23 tlhr

32. Äbonnements-Dorstellung
Osr MSN

5 <I >MI8MIliaU8

Heute 8 Uhr — .Ende 10.30:
4. Kammerlviel

3. grohe Uraufführung
In Anwesenheit vieler auswärtiger

Theaterleiter und Kritiker:

Die I ^ lekoelie

ctes ( keines
Ein Gesellschastsstück
von Dlon Titheradge

Sonnabend

Sonntag.

li « ^ l,M
Sonntag , nachm. 4 Uhr:
zu ganz billigen Preisen

l0,50 bis 2,75 Mk.)
b t j e D D e

iMi' M miM ms» seinen Vstef
Lustspiel von Jacques Deval.

Berstorbenc:
Emil Cyrus im 63. L. — Hans Bosse
Henry Frank — Heinrich Picker im
64. L. — Johanne Ullrich im 58. L.
Luise Lührsen im 67. L. Martha Müller
Wwe. im 44. L. — Hermann Becker
Johanne Schäfer Wwe. im 67. L. —
Helene Wiedermann im 54. L. —
Heinrich Sundermannim 53. L.

Düsternstr. Tel . Rot . 809

Heute un <t toltzeucle Tatze
Lauker -krevue -kiainiro

Sowie das groye internationale

Karte n Vorverkauf:
Haake, Mustkhdlg, Obernstr 24
Fremdenverkehrs»)., Bahnhosstr.
Kadelbach, Kaiserstr. 24, sowie
in d. Centralhallen (vormittags
von II— I Uhr u. nachmittags

als 4 Uhr ununterbrochen)

Volle » OrckeZter

ScMäikzteiie

kcmbeiMlrske

ri ; r

Ick kabe mick als niecterx -elassen

dicken üer allgemeinen anvaltlicken Praxis
übe ick üie kack - nvvaltsckakt kür ü a s
Oebiet cles  Steuerreckts  aus.

Kein  beiinciet sick Nsttisrinsn-
skrsks 18 -18 , >>, (kicke Scküs -elkorb ) . kern-
sprecker : Oornskeicie 24386

Dr 6.
Kecktsanivaik.

kremen , clen I. OKt.  1931.

dlsek reicklick 6fakri § er kacksrrtiicker ^ us-
bilciunZ an versckieäerien Kliniken uncl Krsnkeri-
käusern , ruletrt am 8t . sosepkstikt , kabe ick mick
in kremen , küneburxferstr . 20, als

krsuensrLt
nieäerAelassen . kpreckst . vorm . II — l.  nackm.

4—6 auöer 8onnabenä nackm.
Telekon kkansa 44243

kremen . I. Oktober 1931.

Dr . kalter beterren.

vik » «rcnncssci.
vsr polilisck -rstirlscks Ksmptdlsn

«tsr nstionslsorislistiscksn prslksitsksvesgung
. . Wir wollon drsnnsn  sllsn 5oigsn

ikrs 81!m dss ^ucisnmsl.
Wir vottsn sul clis Wunclsn rslgsn.
Vis uns vsrbrsnnsn vollsr Qus !.
Wir sollen !n clls Lsslsn drsnnsn
Vsn sinsn Wunscd:  dsrsit ru ssin,
Dncl wollsn ĉ sn nur vruclsr nsnnsn.
Vor m !1 uns drsnnt , bslssit ru ssln.
Wir >vo11sn unskmllcjttck dronnsn
Uncl brsnnsncj löscksn  cjsulscks 8ckmack,
Wir >voUsn lcsino 8ckionung ksnnsn
^ür cisn . clsr vsurscklsnclr kkrs drsck . . . "

srgcksinl sb 1. OKI. «röcksntUek
VsLugsprsir monsrttek nur 1 kvickrmsrlc

Irotr ctss srmsüigtsn prsisss t-isrstsl >ung in Z-^srdon -Vruck.
Wsltsrs bsclsursnclS Künsklsr uncl 8ctirit1sl6l>sr sincj rum
svlirsekisiksnlisrsngsrvgen . Vsutscks Vollcsgsnosssn , dsstsllt
sotort ! össrsilungsn nskmsn s !!s poslgnststtsn snigsgon.
bsstsllungsn aus Ostsrrsick unc^ ĉ sm /^usisncls srdtttsn
wir clirslcl sn cisn Vsrlsg . vis monsllicksn 8srugsprsiss
dslrsgen kOr Osrerrsicki 8cliilUng 2.—, posrspsrkcssssnlconro
7-- 21 Wisn . für clls IsckieckiOsIowsIcsi !<c . 111.—, posispsr-
kssssnstOniO 77ZÜ! prsg . für clis Zckwslr strs. 1.5ll, 8cksc >(-
lconto Ssrn ttl 7205. für clss übrigs/ ^uslsncl Ksrugsprsis mc>-
nsiUcii k^-1. 1.20. kinrskilungsn mittsis inisrnsiionsisr posr-
snv/sisung erdstsn.

2onrrs !vsrlsg c!sr
r» . klier tlseki ., L. m. k. kkküncken2 liv

pOsIscksclcteoniO

IiltuiiMiilller Nekteninger - MMe»
im ocier klklSLSi»

Heute kreitsg , cien 2 . Oktober ringen:

Z tzrotzc LntrrltcirliintzsIkLinpLe
Paul kokn . kremen gegen Nerm keglin kabeck
fosn kesklnovic , kigo gegen Zckvvsrr jun , iVlüncken

^Ipkonse bleues , kelgien gegen Antonio lirso,
5ü<Iomerika

I fflieiangevole s
freuncUicdes

nlöNI . riinnier
solort preisvert ru

vermieten.
8 >lterstrsüe 4

krül . tVoknunß -, >-r.
8lube , Kücke mit
^ubekör o . Kincler
I-Ktax-e nackr 'krap.
krinkumerstraiZe 4

llnlernmr

Illsviki'Ulitel'i'jclit
erteilt  gepr . ? !o-

nistin ouck in «ter
Umgebung kremens
^ng . unt . 6 493

ZcMecltte reugnisse?
Oann 8cIiul2rbeiten -6b3 >'s8'clitiLUN.
von pLcZL̂oLrisek ^escti . K53f1en (?§sj
Deste LrLolKe - kleiner Sĉ aierkr -elr . dlonsM

10 k̂ srk kscksll 'übe SS (k(ln6er8orten)

(184 cm zreoö). suckt gfetraxenen
lAiiitärmantel xu Kaulen , ^ npfebote
mit kreis unter KM.

ver ftlsri - PNot « 1
k . Sckoeker , 8 ^A.

-̂ usiaxe uncl ^ us ^abe cier kiläer
jetrt Dapenstn . 15

Oesckaktsstelle cler 6  KI 2  svsäen )̂
Lv morgen Sonnaveintt

blorßen Zonnsbenck

Oktober , 20 Okr

Sturm 4/7S

Kskkee kkilker , kckemmstr.

Lintritt irei 6 sste K. i-rlicli willkommen
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«reiner « nGrtGten deekt jübislhe GGrottMleverAus Bremen Stadt und Staat
ÄueHthaus

für Konr >« Anrfttfihe Gtraüenrüuver
Schwere Zuchthausstrafenfür einen Raubüberfall

^ Das Bremer Schöffengericht sühnte den Raubüberfall
in der Wulwestraße, wo jugendliche Kommunisten einen
Ueberfall auf zwei alleinstehende Damen ausführten und

! etwa 70 M . erbeuteten . Angeklagt waren der Maurer Koch-
> Hahn und der Zimmerer Wriede, beide kaum 2l Jahre alt

und trotz ihrer Jugend erheblich vorbestraft , u. a . wegen
> politischer Gewalttätigkeiten . Sie gehören beide der KPD.
> an . vor einiger Zeit hatten sie sich zusammengetan und
' zahlreiche viebstähle , u. a . auch in einer Waffenhandlung,

ausgeführt . Mit den dort gestohlenen Waffen verübten sie
den Raubüberfall in der Wulwestraße. Sie erschienen vor dem
Hause, klingelten an der Tür , und als ihnen die Tochter
öffnete, bedrohten sie diese mit einem Revolver, und als
die Mutter zu Hilfe eilte, wurde sie von wriede die Keller¬
treppe hinabgeworfen . Sie zwangen die Frauen dann, das
vorhandene Bargeld herauszugeben und erbeuteten so nach
ihrer Angabe 24 M ., dagegen behaupten die beiden Ueber-
fallenen, 70 M . gegeben zu haben. Das Urteil des Gerichts
lautete gegen beide auf Zuchthaus, und zwar erhielt Koch¬
hahn 5Vs Jahre und Wriede 5 Jahre.

Das sind dieselben Verbrecher, die damals das Waffen-
geschäft in den Fedelhören beraubt hatten . . Als wir be¬
haupteten , die Waffendiebe seien Kommunisten, gab es eine
große Aufregung und man kam uns mit den dämlichsten Unter¬
stellungen. heute bestätigen es uns die Richter. wer Hai
mal wieder Recht gehabt?

Dre üürtfiHaftttrHe Lage des Hand¬
werks »n» Gepteniver

Die zunehmende Verschärfung der Lage im Handwerk
kommt für den Monat September deutlich in den immer
weiter zurückgehenden Umsätzen zum Ausdruck. Mit der
Fortdauer dieser Verhältnisse wird die finanzielle Lage zahl¬
reicher auch gut fundierter Betriebe immer kritischer. In
steigender Zahl sind bereits Vergleichsverhandlungen und
Konkurse zu beobachten. Am schwierigsten gestaltet sich die
Lage in den Gewerben, in denen die an und für sich schon
ungenügende Beschäftigung aus saisonmäßigen Gründen rück¬
läufige Tendenz hat (Baugewerbe, Vaunebengewerbe, Metall-
und Holzgewerbe). Da die wenigen schon früher begonnenen
Bauten größtenteils beendigt sind, infolge der Finanzierungs¬
schwierigkeiten Neubauten aber nicht in Angriff genommen
werden und, soweit möglich, begonnene Bauten sogar einge¬
stellt werden, ist die Geschäftslage aller für den Baumarkt

Wie noch erinnerlich sein wird , wurde vor einigen Tagen
im Kieler Hafen ein Dampfer mit Schrottladung beschlag¬
nahmt , weil gegen die Zollausfuhrbestimmungen die Schrott¬
ladung nach polen ausgeführt werden sollte. Die Beschlag¬
nahme erfolgte auf Veranlassung der Bremer Zollsahndungs¬
stelle. Die nach Gdingen (polen ) bestimmte Ladung war
im Besitz der jüdischen Max Stern AG., einer im Ruhr¬
gebiet, besonders in Essen, äußerst bekannten Firma , die
u. a. auch Teile der deutschen Kriegsflotte „verdienstvoll
verschrottete. Auf Veranlassung dieser jüdischen Firma brin¬
gen nun ausgerechnet die „Bremer Nachrichten" eine Er¬
klärung zu dieser Beschlagnahme! Die Juden vermuten wohl,
wahrscheinlich auch nicht zu Unrecht, daß gerade die „Bremer
Nachrichten" für sie die beste Vertreterin zur Wahrung ihrer
scheinbar berechtigten Interessen sind!

Die harmlose Erklärung der M . Stern AG. hatte fol¬
gendes Gesicht:

Reine verbotene Zchrottausfuhrnach polen
von der Firma M . Stern AG. geht uns folgende

Aufklärung zu:
„Ein Beamter unserer Filiale Bremen hat , um den

Fehler einer falschen Dampfercharterung zu vermeiden,
in der Annahme, daß der Allgemeinheit mit jeglicher Schrott¬
ausfuhr zum Zwecke der Devisenbeschaffung gedient sei,
7—800 Tonnen Schrott, die für Schweden bestimmt waren,
nach dem polnischen Hafen Gdingen abgefertigt . Diese
falsche Disposition wurde von uns sofort nach Bekannt¬
werden rückgängig gemacht, noch bevor das Schiff den
Hafen verlassen hatte und fertig beladen war . Der Dampfer
wurde darauf ordnungsgemäß nach Schweden (Gefle) ab¬
gefertigt , von der Zollbehörde aber unterwegs festgehal¬
ten, in der Absicht, den Schrott wegen der zuerst erfolgten
falschen Ausfertigung ausladen zu lassen. Nach erfolgter
Freigabe seitens der Zollbehörde befindet sich der Dampfer
seit gestern morgen auf der Fahrt nach Schweden.

Jeder , der die wahren Gründe der Beschlagnahme nicht
kennt, muß aus der obigen „Erklärung " entnehmen, daß
es sich bei der Beschlagnahme des Schrottdampfers um einen
harmlosen Irrtum der hiesigen Zollbehörde handelt. Ganz
gleich, ob bewußt oder unbewußt, haben sich die Bremer
Nachrichtenmit dieser„Erklärung" einer ganz gehörigen
Täuschung zugunsten der Schrottjuden schuldig gemacht.

Die ganze Angelegenheit verhält sich nämlich völlig
anders , als es die „Erklärung " der Lr . N. vermuten läßt.

Schon länger bestand der verdacht, daß die hiesige Filiale
der M. Stern AG. unter der Leitung des Juden perlenstem
durch Mißbrauch der Schrott-Ausfuhrbedingungen nach Schwe¬
den widerrechtlich Schrott nach polen ausführe . Zur Er¬
klärung sei gesagt, daß Schrottausfuhr nach Schweden im

Gegensatz zu polen gestattet ist. Die Folge dieses verdachtes
war eine* Haussuchung bei Perlenstem , die einen umfang¬
reichen Briefwechsel zu Tage förderte , aus dem derartige
Zollverfehlungen zu schließen waren . Die Bremer Zollfahn¬
dungsstelle ließ daraufhin schleunigst durch ihre Kieler Ver¬
treter die wieder einmal fällige Sternsche Polen -Schrott-
sendung in holtenau beschlagnahmen.

Erst leugnete perlstein , redete von Irrtum und ähn¬
lichen faulen Geschichten, bis er nach mehrstündigem verhör
schweißtriefend und angstschlotternd beichten mußte, daß der
bewußte Schrott doch für polen und nicht für Schweden
bestimmt war.

Der Jud ' betonte ausdrücklich, daß er das größte poli¬
tische Interesse daran habe, daß von den ganzen Schiebereien
möglichst wenig an die Öffentlichkeit gelange ! (Deshalb
also die vernebelung in den weitherzigen und entgegenkom¬
menden Nachrichten!). Zum Schluß des Verhörs gebrauchte
er noch in bezeichnend jiddischer Unverfrorenheit zu den
Beamten die Worte : „Seien Sie doch ehrlich, was hätten
Sie denn gemacht in diesen schlechten Zeiten?!" Die Beschlag¬
nahme der Ladung war also rechtskräftig und wohlbegründet.

Nun erscheint beim Zoll das herrliche Trio , die Herren
Tohn, Raphael und Perlenstein und — sie kaufen die be¬
schlagnahmte Schrottladung, 1000 To., zu dem Inlandspreis
von 15 M . --- 15000 M. zurück. (Im Ausland wird er zu
40 M . losgeschlagen!) Dann erklären sie, daß nunmehr die
Ladung wirklich nach Schweden geht. Die Sache geht also
in Ordnung , die Ausfuhr ist gestattet. So also sieht der kleine
Irrtum aus der „Erklärung " der Bremer Nachrichten in
Wirklichkeit aus !!

Und das mit den Devisen ist auch fauler Zauber , denn
die Schrottausfuhr nach polen ist deshalb verboten, weil
Deutschland und auch polen ohne Eisenerze ist, polen den
Schrott einschmilzt, um das Roheisen dann wieder teuer zu
verkaufen , in diesem Falle zum Nachteil Deutschlands. Nach
Skandinavien , den Eisenerzländern, dagegen ist die Ausfuhr
gestattet.

Nur daß die zu Recht beschlagnahmte Polensendung zu¬
rückgekauft wurde, um erst dann nach Schweden „um¬
adressiert" zu werden, das hatte man bescheiden verschwiegen!!

Wie wir erfahren , sollen derartige Schiebungen schon
jahrelang betrieben worden sein. Ein Bremer Zollbeamter,
mit umfangreichem Material beladen, ist nach Berlin geschickt
worden. Die Ermittelungen sind noch nicht abgeschlossen.
Es ist aber anzunehmen, daß man den galizischen „Schütz¬
lingen" der Bremer Nachrichten noch allerlei beweisen wird,
ein Braten , an dem sie hoffentlich schwer zu verdauen haben
werden.

G«Hen»«n
spricht am s . Qktover

arbeitenden Gewerbe sehr schlecht. Auch Aufträge für Re¬
paraturarbeiten vermögen keinen Ausgleich für den Ausfall
an Neuarbeiten zu geben. Unter dem Ausfall der Reparatur¬
arbeiten haben vor allem die ländlichen Betriebe des Schmiede-,
Schlosser-, Sattler - und Stellmacherhandwerks zu leiden. Gün¬
stiger liegen die Verhältnisse in der Herrenschneiderei, Dainen-
schneiderei, im Putzmacherhandwerk und Kürschnerhandwerk.
Die Belebung der Geschäftstätigkeit hielt sich jedoch in diesem
Jahr in auffallend engen Grenzen. Line vermehrte Anzahl
von Reparatur - und Jnstandsetzungsarbeiten hatten auch das
Töpfer- und Gfensetzerhandwerk infolge des frühen Einsetzens
der Heizperiode auszuweisen. Die erhoffte Besserung des
Absatzes in den Nahrungsmittelgewerben ist überwiegend nicht
eingetreten. Die Entwicklung der Preisbildung wird unter
diesen Verhältnissen immer ungünstiger. 3u berechtigten
Klagen gibt auch die schlechte Zahlungsweise der Kundschaft
sowie der schleppende Eingang der Außenstände Anlaß. Da
die geringe Beschäftigung der Betriebe zu immer weiteren
Arbeiterentlassungen zwingt, wird auch die Schwarzarbeit
der arbeitslosen Gesellen immer größer und dadurch der
Auftragseingang der Betriebe weiter verringert

NichtöffentlicheKundgebung!
Am Montag , den 5. Oktober , nachmittag ZUHr, ver¬

anstaltet die Arbeitsgemeinschaft nat .-soz. ev. Pfarrer (im
nat .-soz. Lehrerbund) eine nichtöffentliche Kundgebung im
kleinen Tasinosaal. Der Reichsführer des nat .-soz. Lehrer¬
bundes, Lehrer Hans Schemm-öayreuth , M.d.R., spricht über
das Thema : „Was wir wollen!"

Freien Zutritt haben alle nationalen Lehrer und Pa¬
storen, die eine schriftliche Einladung erhalten haben ; die Ein¬
ladungskarte gilt als Ausweis.

Die abends 20 Uhr im kleinen Tasinosaal stattfindende
Lehrerkundgebung findet unabhängig hiervon statt.

Hahn,  Bezirksleiter.
FreundlicheSitte an alle pg.

Der konsequente Marxismus , der als Bolschewismus in
Erscheinung tritt , wirkt sich nicht nur auf politischem und
wirtschaftlichem Gebiet aus , er ist in viel schlimmeremMaße
verheerend für Familie, Schule und Haus. Als wahre Zeelen-
pest zerstört er Religion und Moral und wirkt damit auf¬
lösend auf die gesamte Kultur . Welchen Zuständen wir ent¬
gegengehen, wenn es uns nicht gelingt, den Irrlehren des
Marxismus entgegen zu treten , zeigt das russische Lhaos. Der
Nationalsozialismus ist der einzige Damm, der die trüben
Fluten abzuwenden vermag. Ueber die „nationalsozialistische
Weltanschauung in ihren Auswirkungen auf Unterricht und
Erziehung" spricht am Montag , dem 5. Dkt ., 8.30 Uhr im
Kleinen Tasinosaal in geschlossener Versammlung für Lehrer
und Lehrerinnen Hans Schemm M.d.R. Wir bitten alle Leser
der BNZ. dringend, doch mitzuwirken, daß diese Lehrerver¬
sammlung gut besucht Hvird. Parteigenossen, weist unermüdlich
jeden Lehrer in eurem Bekanntenkreis auf die Versammlung
hin und werbt für sie! Leider bedarf die bremische Ortsgruppe

des nat . soz. deutschen Lehrerbundes sehr der Mithilfe aller
Parteigenossen, da die roten Bonzen im bremischen Lehrerver¬
ein auch heute noch, nach dem rühmlosen Abgänge Dsterloh's
das Ruder in der Hand haben und gern jede Agitation für
die Schemm-Versammlung verhindern möchten.

Sektion Neustadt. heute 20,30 Uhr Sektions-Amts-
walterversammlung in den Pappelstuben. Erscheinen der Sek¬
tionsamtswalter ist Pflicht.

SA.-Aufnahmen. SA.-Aufnahmen, die pg. Schoefer bei
Aufmärschen und Veranstaltungen angefertigt hat , sind (wie
aus einer Anzeige in der heutigen Ausgabe ersichtlich) in
Zukunft in unserer Geschäftsstelle Papenstraße zu erhalten.

Nordwolle-PensionsKasse stellt Zahlungen ein. wie wir
hören, hat der Gläubigerausschuß alle Zahlungen und Zu¬
wendungen an die Pensionäre und Unterstützungsberechtigten
aus der Pensionskasse der Nordwolle abgelehnt, vor dem
Arbeitsgericht in Bremen kommt demnächstder ganze Fragen¬
komplex über die Pensionskasse zur Verhandlung. In diesem
Prozeß soll festgestellt werden, ob das vermögen der Pen¬
sionskasse abgesondert werden muß oder ob es tatsächlich,
wie der Gläubigerausschuß behauptet , in die Konkursmasse
gehört. In einer Angestelltenversammlung beschloß die An¬
gestelltenschaft der Zentrale der Nordwolle, unter allen An¬
gestellten eine Sammlung für die Pensionäre und Unter¬
stützungsberechtigten aufzulegen, von deren Erlös in erster
Linie diejenigen bedacht werden sollen, die durch den Be¬
schluß des Gläubigerausschusses vor dem Nichts stehen.

Tödlich überfahren. Auf der Roonstr. stürzte ein Fuhr¬
mann von seinem Gespann und wurde überfahren . Seine
schweren Verletzungen machten die Ueberführung 'ins Kran¬
kenhaus notwendig, wo er seinen schweren Kopfverletzungen
erlegen ist. Der verunglückte war in der holsteinerstraße
wohnhaft. Der wagen gehörte einer hiesigen Laufirma und
hatte Steine geladen.

Unfälle. Der Fuhrmann, der auf der Roonstraße von
seinem eigenen Gespanne überfahren wurde, ist im Kranken¬
hause seinen schweren Kopfverletzungen erlegen. Es handelt
sich nicht um ein auswärtiges landwirtschaftliches Gespann,
sondern um einen Steinwagen einer hiesigen Baufirma . Der
verunglückte war hier in der holsteinerstraße wohnhaft.
— Ein Passant , der auf der Lremerhavenerstraße, an der
Ecke Grasbergerstraße , von einem Personenkraftwagen an¬
gefahren worden war , zog sich eine Unterschenkelverletzung
zu. Der Kraftfahrer fuhr den verletzten in seine Wohnung.
— Dem Willehadhaus wurde ein Arbeiter zugeführt, der auf
dem Neustadts-Güterbahnhof von einem Eisenbahnwaggon
stürzte und eine Unterschenkelverletzungerlitt . - Auf dem
Philosophenweg wurde ein Passant von Krämpfen befallen,
und der Krankenanstalt zugeführt.

Einbrecher durch Aufmerksamkeit der wach- und Zchlietz-
gesellschaft erwischt. Der Beamte Wollnp der Wach- und
Schließgesellschaft bemerkte in der Nacht zum 1. Oktober um
3,30 Uhr einen verdächtigen Mann am Stephanitorsteinweg,
der ihn zu veranlassen suchte, eine Haustür zu öffnen, um in
seine Wohnung kommen zu können. Da das Benehmen des

Nlannes dem Beamten verdächtig vorkam , prägte er sich
dessen Gesicht genau ein und durchfuhr die Gegend mit seinem
Fahrrad , um festzustellen, ob der wann sich inzwischen
selbst Einlaß in das Haus verschaffe. Beim Durchführen
der Straße am Gröpelingerdeich hörte er ein Geräusch und
sah, daß ein Nlann durch die Luftklappe einer Gas wirt¬
schaft, dortselbst .einstieg. Der Beamte alarmierte sofort
den Wirt und verlangte von demselben Einlaß , da der Ein¬
brecher im Gastzimmer war und infolge der Störung durch
eine Hintertür zu entfliehen versuchte. Er wurde dann mit
Hilfe des Wirtes vom Wächter im Klosett gestellt und der
inzwischen herbeigerufenen Polizei übergeben. Ohne die Auf¬
merksamkeit des Beamten wäre zweifellos abermals ein
Einbruch und damit größerer Schaden angerichtet worden.

Bremer Getreidebericht. 30. Sept. Weizen: Manitobai
5,65 unverzollt ; hardwinter 1 aus Oktober Abldg. 5,— un¬
verzollt ; Roggen: Russischer 3,95 unverzollt ; Gerste: Donau
з,80 unverzollt ; Russen 3,85 unverzollt ; Tanada 3 3,90 un¬
verzollt ; Hafer : pomm. Gelbhafer alter Ernte 51/2 kg. 9,50
Schlesw.-Holst. Weißhafer neuer Ernte 56 ka. 8,65 ; Mais:
La Plata 10,15 verzollt ; Tendenz: Ruhig.

Ltvn die srordivollie
Nordwolle-verkauf-er velespa-Werke.

velmenhorst, l . Dkt. wie wir erfahren, sind am gestri¬
gen Tage die Velespa-Werke, eine Tochtergesellschaftder Nord-
wolle Bremen, an eine auswärtige Gesellschaft, die haupt¬
sächlich aus Hamburger Herren bestehen soll, verkauft worden.
Damit scheiden die Velespa-Werke vollständig aus dem Nord-
wolle-Konzern aus. Die vor ungefähr vierzehn Tagen durch die
presse gegangene Nachricht, daß die Sunlichtseife-Gesellschaft
die Velespa-Werke aufkaufen wolle, um sie stillzulegen, hat
sich also nicht bewahrheitet. Es besteht nunmehr Aussicht, daß
der bisher sehr rentable Betrieb erhalten und dadurch ein gro¬
ßer Teil der Belegschaft vor der Arbeitslosigkeit bewahrt
bleibt. '

Das Schicksal der Rammgamspinnerei.
velmenhorst, 1. Dkt. Das Schicksal der Kammgarnspin¬

nerei ist immer noch nicht entschieden. Es bestehen sehr schlechte
Aussichten, die darin liegen, daß die Bremer Sparkasse der
Kammgarnspinnerei eine Hypothek in höhe von 3 Millionen
Mark gekündigt hat und diese in bar ausbezahlt verlangt.
Ob es gelingt, diese Summe flüssig zu machen, ist noch sehr
fraglich.

Nm den weiterbestand der grotz-hamburgischenNord-
wolle-Vetriebe. Im G.d.A.-haus in Hamburg fand eine Ver¬
sammlung von Angestellten der groß-hamburgischen Nordwolle-
Vetriebe statt, in der mitgeteilt wurde, daß die Firma Bischofs
и. Rodatz in Hamburg und die Norddeutsche Wollkämmerei
Sternwolle in Altona-Vahrenfeld voraussichtlich weitergeführt
werden. Den Angestellten dieser Betriebe sei zwar ebenso wie
denjenigen der Hamburger Wollkämmerei G.m.b.h . in har-
burg-Wilhelmsburg vorsorglich gekündigt worden, doch habe
diese Kündigung in vielen Fällen noch nicht zur Entlassung
geführt.



rbeit und Kampf
Nte Neven »leinen MüdOen

Skizze von Ida

Amtsrat Braun suchte wieder einen Beamten für seine
3000 Morgen große vomänenpachtung.

Soviele er schon gehabt hatte, immer waren sie nach
einer kurzen Tätigkeit von bannen gegangen, und kein
freundlicher Gedanke spann seine geheimnisvollen Süden
zwischen den jungen Leuten und dem einstigen Gutsherrn.

heute waren wieder drei sogenannte Stoppelhopser, wie
man die jungen landwirtschaftlichen Beamten nennt, mit
dem Frühzuge zur Vorstellung eingetroffen. Line solche
machte der Amtsrat in seinen Zeitungsanzeigen immer zur
Bedingung, und bezahlte den Interessenten gern die Reise-
und sonstigen Unkosten.

Das Hausmädchen im Braunschen Hause führte die drei
Angekommenen in das Herrenzimmer, in welches wenige
Minuten später der Amtsrat trat.

Die drei Herren erhoben sich wie auf Kommando, mach¬
ten ihre schönste Verbeugung und stellten sich vor : „worms"
— „Bornemann" — „Bitter ".

worms hatte eine kleine gedrungene Gestalt mit einem
Kopf, der scheinbar zu groß geraten war . Die Augen waren
unstet bald auf den Amtsrat , bald auf die anderen beiden
Herren gerichtet, die Aase war dunkelrot gefärbt , spitz und
an den Seiten stark eingedrückt. Der Gesamteindruck kein
harmonischer.

Bornemann machte einen sehr gepflegten Eindruck. Der
auf dem Korridor hängende teure Hut gehörte sicher ihm.
Die Hände waren für einen landwirtschaftlichen Beamten zu
sehr gepflegt und die Länge der Fingernägel über das er¬
laubte Maß hinausgeraten . Bescheidenheit schien nicht seine
Schwäche zu sein und ein gesundes Selbstbewußtsein ihm nicht
bekannt, vielmehr zeugte seiir ganzes Verhalten v.on einer
gewissen Arroganz und Ueberhebung.

Wieder einen anderen Typ verkörperte Ritter , ein ost-
preußischer Gutsbesitzerssohn. Frei von jeglicher Ueberhebung
schauten die Augen doch in einem gewissen Standes- und
Selbstgefühl frei in die Welt, und seine ganze Haltung war
die eines gebildeten Mannes und Landwirtes, der etwas
versteht und weiß, was er will.

Der Amtsrat schaute von einem zum anderen und konnte
doch zu keinem Entschluß kommen. Scheinbar war es ihm
noch nicht passiert, daß ihm drei Bewerber zu gleicher Zeit
in das Haus geschneit waren, so daß er an die Lösung einer
so schwierigen Frage noch nicht gewöhnt war . Er schellte
dem Hausmädchenund befahl, seine Tochter Anneliese zu sich
zu bitten. Diese mußte immer im Zimmer erscheinen, wenn
Braun die Entscheidung schwer wurde. Obwohl sie niemals
nach ihrer Meinung gefragt wurde, so schien ihre Gegen¬
wart doch seine phrenologischenKenntnisse zu beleben, denn
er kam eher zu einem Entschluß. Aus der Tatsache des häu¬
figen Beamtenwechsels zu schließen, war die Entscheidung
aber nicht immer die richtige.

Anneliese erschien. Sie war eine hübsche Blondine von
ungefähr zwanzig Iahren , mit sympathischen Zügen und
einem offenen Blick, den sie kurz, aber forschend über die
drei Herren schweifen ließ. Gering schätzend haftete er für
die Dauer eines Augenblicks auf worms , spöttisch auf Bor-
mann und senkte sich für längere Zeit in das offene Auge
Ritters.

Amtsrat Braun stellte vor : „Herr worms , Herr Borne¬
mann, Herr Bitter , meine Tochter."

Die drei Herren machten ihre tiefste Verbeugung, die
Anneliese mit einer leichten Neigung ihres feinen Kopfes
erwiderte. Darauf nahm sie auf einem Stuhl am Fenster

wegner - Gotha
Platz und beobachtete das Treiben auf dem Wirtschaftshofe.

Amtsrat Braun hatte sich schon wiederholt gerauspert,
und die drei Herren schienen nach dieser Leistung jedesmal
eine Aeußerung seinerseits zu erwarten , die aber immer noch
ausblieb. Endlich sagte er : „Meine Herren ,rch bm ein
großer Menschenkenner und besitze die Fähigkeit , an Hand
der Schädelbildung die Tugenden und Zähigkeiten eines Men¬
schen, wie auch seine Fehler sicher zu erkennen . Dies ist auch
der Grund , warum ich mir die Herren immer zur Vorstellung
kommen lasse, hierdurch beuge ich einem Uebel für beide
Parteien vor. Es liegt nun an Ihnen , ob sie mir unumwun¬
den Ihre Schwächen nennen wollen, so daß ich entscheiden
kann, was zu entschuldigen und was zu verurteilen ist,
oder ob Sie es mir überlassen wollen, selbst zu urteilen ."

Die Herren sahen sich untereinander verblüfft an, und
nur in den Augen Ritters blitzte es wie ein . geheimes
wetterleuchten , durch das die Strahlen der siegreichen Sonne
brachen.

Als alle drei immer noch schwiegen, unterbrach Braun
nach einiger Zeit die Stille und sagte: „Litte , genieren Sie
sich nicht, meine Herren, Sie wissen, ich bin unterrichtet —
und da wir seit dem Sündenfalle alle ein oder das andere
Päckchen mit uns herumzuschleppen haben, sollten Sie keine
Scheu zeigen, sondern ganz offen sprechen. Die Gegenwart
meiner Tochter braucht Sie nicht abzuhalten , sie ist an!
solche Bekenntnisse gewöhnt. - Also bitte , Herr worms ." !

Nach einem kräftigen Bäuspern und hastigen Ueberlegen,
daß heute Beamtenstellen recht knapp und nicht viele länd¬
liche Besitzer geneigt sind, einem jungen Beamten gutes Gehalt
neben freier Station zu geben, sagte er nicht ohne einige
Verlegenheit: „Einen kleinen Fehler besitze auch ich, Herr
Amtsrat , aber er ist nur sehr gering und übt auf eine pflicht¬
treue Erfüllung aller Obliegenheiten, die Sie an mich stellen
werden, keinerlei Einfluß aus ."

„Machen Sie es kurz", unterbrach ihn Braun , „und
sagen Sie einfach, um was es sich handelt."

worms wurde noch verlegener und sagte stockend: „Ich
trinke , wenn ich das Bedürfnis habe, gern einen Kognak."

„Daß ich das nicht gleich selbst sah," unterbrach ihn
Braun abermals ,„nach Ihrer Nase zu schließen, scheinen Sie
dieses Bedürfnis oft zu haben. Sie sind also von der Be¬
werbung ausgeschlossen, denn Sie vertrinken unter Umständen
mir noch das Dach über dem Kopfe, und ich kann dann
sehen, wo ich bleibe. Also Herr Lornemann , bitte !"

„Ich wage nach dem vorausgegangenen Bekenntnis
meine Schwäche nicht mehr zu gestehen, denn wenn Sie
Herrn worms fallen ließen, kann ich gar nicht mehr wagen,
denn auch ich habe einen kleinen Fehler zu bekämpfen."

„Na, denn man zu, welcher Fehler bedrückt Sie?"
„Ich spiele gern und öfter auch zu hohen Sätzen"
„Sie haben recht! Das Spiel ist noch gefährlicher und

verwerflicher als der Trunk , also auch Sie scheiden von der
Bewerbung aus . Und nun Sie, mein edler Herr, wollen nicht
auch Sie Ihr herz durch ein Bekenntnis erleichtern?" wandte
er sich nicht ohne Ironie an Bitter.

Dieser reckte seinen stattlichen Körper gerade, sah den
Sprecher frei und fest, jedoch ohne Herausforderung an und
sagte: „Auch ich, Herr Amtsrat , habe meine Fehler und
will sie Ihnen keinesfalls vorenthalten , denn ich reflektiere
nach dem vorausgegangenen nicht mehr auf diesen Posten;
denn wenn Sie ein Menschenkenner sein wollen, müssen Sie
die Eigenschaften Ihrer Opfer an der Schädelbildung er¬
kennen, anstatt sie wie dumme Schuljungen zu examinieren

und sich an ihrer Verlegenheit zu weiden. Also auch ich
nenne Ihnen meinen Fehler , und dann lassen Sie sich einen
Beamten malen, wie Sie ihn brauchen —." Mit einem
glühenden Blick auf Anneliese, die längst nicht mehr auf den
Hof hinausschaute, sondern voller Interesse den mutigen,
jungen Mann beobachtete »sagte er : „Ich liebe die kleinen
Mädchen. Leben Sie wohl, Herr Amtsrat !" Lr verbeugte
sich gegen Anneliese und schritt zur Tür.

„Herr Bitter ! Herr Bitter !" keuchte Braun hinter ihm
her : „Geben Sie mir doch nur einen Augenblick Gehör!
Ihren Fehler betrachte ich nicht als einen solchen, denn diesen
habe ich einst selbst besessen, es ist die einzige Leidenschaft, die
mit der Zeit abnimmt . Ich stelle Sie ein."

Ritter ließ sich gern von Braun überreden und besänf¬
tigen, zudem ihn seine Tochter hierin unterstützte, denn seine
Weigerung war nur eine scheinbare gewesen, da sein herz
schon wieder Feuer gefangen hatte . Es kostete keine große
Mühe, ihn zu überreden.

Lr blieb also und wurde die tüchtigste Kraft seines
Schwiegervaters, wie er ihn von Anfang an in Gedanken
genannt hatte.

AIs einige Monate später Braun merkte , daß sich zwi¬
schen seiner Tochter und Ritter wärmere Beziehungen an¬
knüpften , sagte er zu sich ärgerlich : „Es ist zu schade, daß ich
den Kerl entlassen muß, er ist der erste und einzige, aus den
ich mich je verlassen konnte . Es ist doch etwas wunderbares
um eine umfassende Menschenkenntnis."

Lr ließ Bitter zu sich bitten und erklärte ihm in kurzen,
dürren Worten , daß er entlassen sei.

„Diese Entlassung, mein werter Herr Amtsrat , nehme
ich nicht an. Ich habe Ihnen bei meinem Antritt meinen
Fehler gestanden, Sie erkannten diesen nicht als solchen an,
ich habe einen Zeugen — Ihre Tochter, meine Braut !"

„was , Frecher ! raus ! raus !"
Ietzt trat Anneliese in das Zimmer, und ihr folgte das

Zimmermädchen mit einer Flasche Wein und drei Gläsern
„Was soll das ?" fragte gedehnt der Amtsrat.
„Anstoßen sollst Du auf das Wohl Deiner Kinder !" sagte

sie neckend, während sie sich schelmisch an ihn schmiegte und
mit der rechten Hand ihren Verlobten an sich zog.

„Mich so zu überrumpeln , anstatt mich erst vorher zu
fragen ", brummte er, schon halb versöhnt und griff nach
dem eingeschenkten Glase.

„Taten Sie es auch, als Sie einst um Ihr Mädchen
freiten oder holten Sie sich von dieser selbst die Antwort ?"
fragte übermütig Bitter.

„werden Sie nicht zu dreist", drohte lachend Braun,
„noch habe ich nicht ja gesagt."

„Dann nehme ich sie ohne dieses", begnügte sich glücklich
der Neuverlobte und ließ sein Glas mit einem silbernen
Klänge an das seiner Braut schlagen, dann erst neigte er sich
seinem Schwiegervater zu und sagte: „Ich danke Ihnen,
Schwiegervater, denn als solchen habe ich Sie von Anfang
an angesehen, und nur in der Absicht, um Anneliese zu
werben, bin ich hier geblieben."

Cprüthe
Geringer Trost kann dir nicht frommen
Für deinen großen Schmerz.
Aus höchsten höhen muß er kommen
Ins allertiefste herz.

An anderer Glück sich weiden.
Ist gar ein edles Ding.
Nichts macht so arm wie Neiden
Und nichts macht so gering.

Das Nserkreuz bei Äikmuiden
Wir veröffentlichen heute aus der Feder des

Abg - Hans Krebs  einen Aufsah , der aus dem Reise¬
bericht über seine Flamenreise stammt.

Flandern!  Seit dem Weltkriege ist uns diese
Landschaft in ein lebendiges Bewußtsein gekommen.
Hier haben die gewaltigen Schlachten des großen
Krieges mit unerhörter Erbitterung getobt-
Hier stand England der deutschen Weltmacht gegenüber-

Wer in dem „Meenen Port ", der zur würdig¬
prunkvoll ausgestatteten Ehrenhalle zu Wern steht
die England zu Ehren seiner Frontsoldaten errichtete
und die viele Tausende Namen , die in Stein gemeißelt
sind, überfliegt , der bekommt eine Ahnung von der
weltumspannenden Macht Englands,

dem steigt aber auch im Tiefsten ein Stolz auf,
was diese Weltmacht an Kräften zusammenraffen

' mußte, um hier, ausgestattet mit allen Gütern
und Waffen der Erde, °1d>as chalb verhungerte
deutsche Frontsoldatentum niederzuringen.

Schottland und Irland , Wales . Ulster und Norfolk,
Sussex und Kent, aber auch Australien und Kanada,
Südafrika und Indien mußten ihre Söhne hierher
senden, um zwischen Ypern und Poelkapelle . zwischen
Gixmuiden und Bixschote, zwischen Kortrijk, Lange-
marck und dem Houthulster Wald ein großes , tapferes
Volk im Dienste des Weltsinanzkapitals zu be¬
kämpfen.

Als wir von Ostende den Nordseestrand entlang
fuhren, sahen wir die ersten Spuren des Krieges . Im
Dünensand , halb versunken, stehen die ersten Beton¬
bunker, die Stützpunkte der Front . Wenn man bei
Nieuwport an die Yser kommt, befindet man sich im
Bannkreis des größten Ringens . Hier, knapp neben
der Straße , entlang des Yserkanals , ist Jahre hindurch
nur hier und da ein wenig verschoben, der Schützen-
graben des Weltkrieges gewesen. Die lange Reihe
der Frredensjahre hat die meisten Spuren des Krieges

verwischt. Es ist ein eigenartiges schwermütiges Land:
Flandern!

Vlaanderen!  sagen die Flamen und es liegt
ein tiefer Ton von Schwermut und Treue und Liebe,
und viel Heimatliebe in diesem Wort . Wenn die leich¬
ten Morgennebel aus den vielfach verkreuzten Be¬
wässerungsanlagen der großen Kanäle steigen und das
Land mit einem dünnen Schleier überziehen , oder
wenn die Sonne im Westen blutrot sinkt und das
ganze Land in Gold und Blut taucht, oder wenn selbst
der helle Tag leuchtend über die unübersehbaren)
Fluren , die eingezwängt in unendliche Baumreihen vor
uns liegen , lacht — immer steht ein tiefer und großer
Ernst über diesem Land- Und überallhin sichtbar er¬
hebt sich wie ein mahnendes Zeichen das National-
denkmal der Frontgeneration des jungen Flamen-
tums:

das Yserkreuz bei Dixmuiden-

Es ist ein mehr als hundert Meter hoher Turm,
mit einer Kreuzesform am oberen Ende . Weithin
leuchtend, flattert die stolze Löwenfahne von Flandern.
Fast zehn Jahre haben die Flamen gesammelt und
gebaut , bis dieses gewaltige Genknml zwischen den
deutschen und englischen Friedhöfen aufgerichtet wer¬
den konnte. Es ist eine sonderbare Geschichte, der
es sein Entstehen verdankt; Belgien stand im Welt¬
kriege gegen Deutschland - Aber die Flamen hatten
vom Anfange an das dunkle Gefühl , daß Deutsch¬
land nicht gegen ihre Heimat , sondern gegen jene
Mächte den Krieg führte, die Belgien zu ihrem Werk¬
zeug und Vasallen machten!

Sie wollten keinen Krieg gegen Deutschland
führen und wurden doch von den ehernen Rädern
der Kriegsmaschine erfaßt. Ihr König versprach ihnen
Freiheit und Recht nach dem Kriege und sprach zu
ihnen das denkwürdige Wort : „Gedenket der Gülden-
sporenschlacht eurer Vorfahren !" Die wurde um Flan¬
derns Freih >eit gegen Frankreich gekämpst! Als aber
französische Offiziere, fremde Menschen mit fremder

Sprache , über sie kommandierten , da schrieb eine unge¬
lernte Soldatenhand mit roten Buchstaben an eine ^
Friedhofsmauer des Kriegsabschnitts das Wort:

„Hier unser Blut — wo unser Recht ?"
Es ging ein dumpfes Murren durch die Reihen

der Flamen . Und als man ihre Flamenkreuze zer¬
störte, loderte Unmut und Auflehnung auf ! Immer
wieder wurden die Kreuze aus den Gräbern der Flamen i
in ihrer eigenen Heimat von französischen Komman¬
danten zerstört. Und immer wieder entstanden sie
neu . In der Krypta des großen Yserkreuzes steht
eine Anzahl geschändeter Grabdenkmäler . . . Hier
stehen die Zeugen jener Schandtaten der Unfreiheit,
vor denen die flämischen Frontsoldaten schwuren: Wir
wollen uns ein Kreuz errichten, so groß und mächtig,
daß es keines Feindes Hand zu zerstören und zu
schänden vermag . i

„Alles für Vlaanderen . . ."
So steht das Riesendenkmal der Flamen zwischen !

den Friedhöfen der deutschen und der englischen und
französischen Soldaten und es ragt zum Himmel wie !
der Schwur , den die Flamenführer getan haben, den
das ganze Flamenvolk ablegte , wie der Schwur , den
ich auf die Kranzschleife mit den sudeten deutschen
Farben anbringen ließ , der nun in der Krypta des
Yserkreuzes liegt : -

„Nie wieder soll germanisches Blut im Kampfe
gegeneinander vergossen werden !"
Heute steht das ringende Flamentum mit dem !

jungen Grenzlanddeutschtum im Kampf um seine Rechte
in einer Front . In einer Front im Kampf um die
nationale Autonomie , im Kampfe um die Freiheit ihrer
Heimat . Und das Wort , das HansZöberlinin
seinem Weltkriegsbuch „Ger Glaube an Deutschland " 1
niederschrieb, wurde mir ganz bewußt , als ich die
Hand des großen Flamenführers Dr . AugustBroms
umfaßte:

„Es ist ein seltsames Land, dieses Flandern , ein
Land, m dem verwandte Geister uns umwehen !"
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